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Die Salzprodnction und das Salz-Monopol im 


Zollverein. 

Die jetzt eingetretene Verſchmelzung des Steuervereins mit dem Zoll⸗ 
verein führt mit einiger Nothwendigkeit auf die Betrachtung der in der 
Ueberſchrift bezeichneten Angelegenheit und läßt die Hoffnung von Neuem 
und ſtärker ſich beleben, daß eine durchgreifende Reform in Berathung ge⸗ 
zogen und zur Beſchlußfaſſung gelangen werde in der beſtehenden, für die 
überwiegende Mehrzahl der Bevölkerung des Zollvereines höchſt drückenden 
Einrichtung des Salz- Monopols. Die große Ungleichheit, welche ges 
genwärtig nach dem Beitritt des Steuervereins im Innern des Zollvereins 
in der Beſteuerung des Salzes vorhanden iſt, der zwar beſteuerte, aber frei 
ſich bewegende Salzverkehr, welchen Hannover bei ſeinem Anſchluß an den 
Zollverein verſtändigerweiſe ſich conſervirt hat, muß das ſchon oft geſtellte 
Verlangen mehrerer Zollvereinsſtaaten, das Salzmonopol beſeitigt zu ſehen, 
abermals anregen. Sollte ſich dieſe Vermuthung beſtätigen und den des⸗ 
fälligen Anträgen ein günſtiger Erfolg nicht fehlen, ſo würde hierin ein neuer 
und keineswegs der geringſte Vortheil des Septembervertrages für den größten 
Theil von Deutſchland zu erblicken fein. Im Folgenden ſoll die gegenwär⸗ 
tige Sachlage kurz angegeben und der mögliche Weg einer angemeſſenen 
Reform angedeutet werden. 

1. Zunächſt das Thatſächliche: 

Im Vertrage vom 7. Sept. 1851 Art. 5. erklärt die hannoverſche 
Regierung beflimmt nnd unumwunden: es finde unüberſteigliche Schwierig ⸗ 
keiten, im dortigen Gebiete den Verkauf des Salzes en gros, wie dietz im 
übrigen Gebiete des Zollvereins geſchieht, auf Rechnung des Staats zu über⸗ 
nehmen und zu beſchränken oder doch den jetzigen Betrag ſeiner Salzſteuer 
zu erhöhen. Schaumburg: Lippe hat ſich im Vertrage vom 25. Sept. 1851 
vorbehalten, rückſichtlich der Salzſteuer die bisherige Gemeinſchaft und Ver⸗ 
kehrsfreiheit mit Hannover fortzufegen, und Oldenburg am 1. März 1852 
unbedingt dem hannoverſchen Vertrage ſich angeſchloſſen. Der preußiſch⸗ 
öſterreichiſche Handels und Zollvertrag vom 19. Octbr. 1853 dagegen 
läßt von der Verpflichtung, den gegenſeitigen Verkehr durch keinerlei Eine, 
Aue oder Durchfuhrverbote zu hemmen, eine Ausnahme hinſichtlich des 
Salzes zu; und im Zollverein, mit Ausſchluß von Hannover, Oldenburg 
und Lippe, beſteht bekanntlich das Salz⸗Monopol in alter Rigoroſität fort. 
Um die, wie der Septembervertrag fi) ausdrückt, zu beſorgende Einſchwär⸗ 
zung von Salz in die angrenzenden Vereinsſtaaten auch ohne die jüngſt 
weggefallene ſtrenge Grenzbewachung abzuwenden, will Hannover die verbo⸗ 
tene Einfuhr nach den angrenzenden Vereinsſtaaten mit nachdrücklichen Strafen 
bedrohen und durch andere geeignete Mittel zu deren Verhinderung mitwir » 
ken. Dieſe Strafen und Maßregeln laſſen ſich nach den Separatartikeln 
dahin zuſammenfaſſen, daß jeder verbotene Salztransport mit 10 Tylr. pr. 
Jollcentner bedroht iſt, den Zollvereinsbeamten in Verfolg von Salzeinſchwar⸗ 
zungen das Recht der Nacheile zuſteht, über die hannoverſchen Salinen we 
Steuerbeamten des angrenzenden Vereinsſtaates genaue Nachrichten und Die 
Aster mitgetheilt werden ſollen, und endlich in gewiſſen Grenzſtrecken von ber 

reite von 1½ Meilen ſcharfe Controlen mit Begleitſcheinen und Buchſeg, 
rung der Salzfactoren und Salzverkäufer angeordnet werden. Ob er 
ittel, da im Uebrigen in Hannover die Verkehrsfreiheit bleibt, das mono⸗ 
polpflichtige Vereinsgebiet ausreichend zu fhügen im Stande ſein werden, 
mag die Erfahrung lehren. Jedenfalls genießen die Länder des bisherigen 


Steuervereins die Befreiung vom Monopol, und ſo wie die unmittelbaren 
Zollvereinsnachbaren mit neidiſchen Blicken dieſe Freiheit betrachten und eine 
gleich günſtige Lage erſtreben werden, ſo leidet es auch keinen Zweifel, daß 
etwaige künſtige Vergrößerungen des Jollvereins durch den Anſchluß der beiden 
Mecklenburg, der Hanſeſtädte oder der Herzogthümer Holſtein und Lauen⸗ 
burg nur unter ähnlichen Bedingungen, wie Hannover zugeſtanden ſind, 
würden erfolgen können, da auch dort die Monopoliſirung des Salzverkaufs 
eine durchaus unbekannte Sache iſt und eine nicht durchzuführende Maßregel bilden 
würde. In den genannten Ländern würde man nicht einmal ſolchen Be⸗ 
ſchränkungen ſich unterwerfen können und wollen, wie in Hannover beſtan⸗ 
den und beſtehen, nämlich dem Verbot der Einfuhr fremden Salzes, und in 
den Hanſeſtädten möchte ein ſolches Verbot noch viel weniger als thunlich 
erſcheinen. Sie können aus verſchiedenen Gründen ſammt und ſonders der 
Einfuhr fremden Salzes überall nicht entbehren. Sie ſelbſt produciren ent⸗ 
weder nicht ausreichend für den Bedarf oder gar kein Salz; wird die Salz 
conſumtion, wie die Erfahrung dies rechtfertigt, zu 17 Pfd. pr. Kopf an⸗ 
genommen, ſo bedürfen die beiden Großherzogthümer Mecklenburg bei einer 
Bevölkerung von zuſammen 650,000 Seelen 115,000 Centner Salz oder 
230,000 Scheffel, die einzige vorhandene Saline Sülz producirt aber durch⸗ 
ſchnittlich nur gegen 140,000 Scheffel. In Holſtein und Lauenburg be⸗ 
findet ſich ebenfalls nur eine Saline, zu Oldesloe, welche jährlich produ⸗ 
cirt kaum 20,000 Centr.; die Bevölkerung von ca. 540,000 Menſchen be⸗ 
darf indeſſen eines Salzquantums von 91,800 Centner, wobei eben⸗ 
fo wenig wie in Mecklenburg, das erforderliche Vieh⸗ und Gewerkeſalz 
in Anſchlag gebracht worden iſt. In Bremen, Hamburg und Lübeck wird 
der Salzeonſum auf jährlich reſp. 18,290, 49,555 und 6032 Centner ge⸗ 
fchägt; pr. Kopf rechnet man in Lübeck 12,8 Pfd. (ſicher zu wenig), in 
Hamburg 26,3, in Bremen 25,1 Pfd. Ließe nun auch der Conſumbedarf 
durch die reichen hannoverſchen Salinen ſich befriedigen, ſo kommen doch in 
den Hanſeſtädten wie in den erwähnten Ländern, außer dem Conſum, noch 
weſentlich die mit der Salz. Ein⸗ und Ausfuhr fo wie mit dem Raffiniren 
und der Verwendung deſſelben zur Butter und zum Einpöckeln verbundenen 
Handels⸗, Schiffahrts, Fabrik. und landwirthſchaftlichen Verhältniſſe in Be⸗ 
tracht, die durch Einführung der Salzregie mit ihren ſchwer erträglichen Con⸗ 
ae gehemmt oder doch der Privatthätigkeit und Speculation entzogen 
würden. 
Um nur einige Zahlen zu geben: 


Die Einfuhr beträgt in Lübeck ca . 34,000 Centner 
„ Hamburg ca 82,000 " 
n „Bremen ca 50,000 " 
Die Ausfuhr „ „ Lübeck ca . 28,000 7 
[2 Hamburg (derer 32,000 " 
„ Bremen ca 36,000 


1 
In Schleswig⸗Holſtein beträgt die declarirte Salzeinfuhr ca. 100,000 C. 
mit einem Zollertrage von 40,000 Röbthlr. 

Hier ſehr zu berückſichtigende Hauptſache bliebe dann endlich noch die 
Vertheuerung des Preiſes für das unentbehrlicheſte Bedürfniß, Falls das Mo⸗ 
nopol eingeführt würde. Unter dieſer Vertheuerung leiden die Bewohner des 
bisherigen Zollvereins; während Hannover den großen Gewinn billiger Salz⸗ 
preiſe auch nach dem Anſchluß ſich erhalten hat. 

In Hannover war und iſt, wie geſagt, die Einfuhr verboten; nur 
Seeſalz zum Medicinalgebrauche darf auf beſondern Erlaubnißſchein gegen 
eine Abgabe von 2 Gr. für den Centner eingeführt werden. Die Durch. 
fuhr iſt gleichfalls unterſagt; im Innern bewegt ſich der Betrieb und Han⸗ 
del der Salzwerke völlig frei, und die Concurrenz bringt niedrige Preiſe. 
Die Steuer, mit der die inländiſche Salzproduction belegt iſt, betrug 1834 
9 gGr. 3 Pf.; nach Einführung des leichteren Cölniſchen Gewichts aber im 
Jahre 1836 nur 8 gGr. für 100 Pfd. Die Steuer wird auf den Salinen 
ſelbſt erhoben, mit einer Erhebungsgebühr von 2¼ pCt., die jährliche Salz- 
verzehrung berechnet ſich zu 18— 19 Pfd., die Steuer zu 19 Gr. 5 Pf. auf 
den Kopf; das zu landwirthſchaftlichen und gewerkliichen Zwecken beſtimmte 
Salz iſt gänzlich abgabefrei. Das feine Kochſalz wird auf den hanno⸗ 
verſchen Staatsfalinen, mit Einſchluß der Steuer, verkauft für 1 Thlr 8, 
bis 1 Thlr. 14 gGr. pr. Centner, wozu für den Conſumenten noch die 
Transportkoſten hinzukommen, nicht aber eine Vertheuerung durch den kauf 


männiſchen Gewinn, da den Abnehmern en gros auf jene Fabrikpreiſe ei 
Rabatt von 10 bis 20 pCt. bewilligt wird. Auf den Privatſalinen beſtehen 
noch etwas billigere Preiſe. In Preußen dagegen betrug der Preis 15 Thlr. 
und ſeit dem 1. Januar 1843, 12 Thlr. für die Tonne von 405 Pfd. 
Derſelbe Preis, der alſo zum wenigſten noch einmal ſo hoch iſt, als der 
hannoverſche, wird erhoben in Waldeck, Birkenfeld, Luxemburg und den 
anhaltiſchen Herzogthümern. In Würtemberg, Baden, den beiden Heſſen, 
in Thüringen, Naſſau, Frankfurt wird das Salz zu 10 Thlr. 25 Sgr. für 
die preußiſche Tonne verkauft, in Lippe für 9 Thlr., in Baiern und Sach⸗ 
ſen verſchieden nach der Entfernung der Confumtionsplätze von den Bezugs⸗ 
ſtellen, in Leipzig z. B. 1½ Thlr. wohlfeiler, in Rheinbaiern 1 Thlr. theu⸗ 
rer als in Preußen. In Meklenburg find die Preiſe freilich noch geringer 
als in Hannover, vermöge der größeren Concurrenz durch die geſtattete 
Einfuhr. Der Saline - Verkaufspreis beträgt dort 30 Schill. für den Centn. 
zu 100 Pfd. Hamb. Gewicht, welches ca. 3 pCt. leichter iſt als das hanno⸗ 

che; für das engliſche Salz (common white) wird beim Ankauf aus 
dem Schiffe, 25 bis 28 Schill. per Centner und für das feinere Lüneburger 
Salz 42 Schill,, für die gröbere Sorte 32 Schill. für den Centner bezahlt. 
In Holſtein varürt der Saline⸗Verkaufspreis von 30 bis 35 Schill. per 
100 Pfd., die fremden Salzpreiſe ſtehen noch etwas niedriger als in Meck⸗ 
lenburg. — Während des Beſtehens des Steuervereins nahm Schaum⸗ 
burg⸗Lippe an dem Reinertrage der hannoverſchen Salzſteuer, der 1851/52 
ſich belief auf 116,806 Thlr. für 350,443 Centner, nach Maßgabe der 
Bepölkerung Theil. Im Großherzogthum Oldenburg konnte Gleiches nicht 
Rattfinden, weil dort eine Salzregie beſtand mit alleiniger Befugniß des 
Salzhandels und der Salzeinfuhr; nur die jetzt gänzlich heruntergekommene 
Privatſalzſiederei zu Wangeroge (der Abſaz von 27,000 Centner iſt bis 
auf den dritten Theil geſunken) durfte Steinſalz einführen. Der Jahreser⸗ 
trag des oldenburgiſchen Debits von ca, 43,000 Centner oder 18 ½ Pfd. 
auf den Kopf, betrug 24,000 Thlr. Netto. Nach dem ſchon erwähnten 
Vertrag vom 1. März 1852 muß dieſe Regie als aufgehoben betrachtet 
werden. 

Im Ganzen beträgt die Production an Salz im Zollverrin jährlich 

gegen 5 Millionen Centner, die gewonnen werden auf 38 Staatsſalinen und 
31 Privatſalinen. 


Staatsſalinen Privatſalinen 

Preußen beſißzt .. 8 11 

ANBONErKSETE ee ofja 5 13 

raunfchmeige re rer. 2 PER 
Oldenburg — 1 
Schwarzburg Rudolſtadt... 1 — 
Lippe Detmold.. 1 
D! ²˙· ü — — 
Die ſächſiſchen Herzogthümer — 6 
Neuß An, ne Sees a 1 
Churheſſen . 3 
Großherzogthum Heſſen.. 2 1 
MWürtembergermerernnreer 6 = 
Ben e d 4 
Malern . d ee a 


Die Geſammteinfuhr wird angegeben zu 1,721,000 Centner. Die 
Conſumtion berechnet ſich auf 5,490,000 Centner Kochſalz und auf ca. 
400,000 Centner Vieh⸗ und Gewerkeſalz. Der Ertrag der Salzregie und 
der Salzſteuer beläuft ſich auf 8,800,000 Thlr. wovon Preußen im Jahre 
1852 bezog: 5,300,000 Thlr. 

2. Es iſt ſchon früher einmal in Anregung gebracht, auch rückſichtlich 
der Salzſteuer eine finanzielle Gemeinſchaft für das ganze Zollvereinsgebiet 
herzuſtellen, unter Freigebung des Handels, ſowohl mit inländiſchem als 
fremdem Salze, und in der Art, daß die Salinen beliebig den Verkaufspreis 
für ihr Salz beſtimmen könnten, die Steuer für das fremde Salz bei der 
Einfuhr als Eingangsabgabe, und für das inländiſche Sal; an den Sali⸗ 
nen ſelbſt als Produktionsſteuer erhoben würde, wobei die Eingangsabgabe 
zu 2¼ Thlr., die Produktionsſteuer zu 2 Thlr. pr. Centner zu beſümmen 
beabſichtigt wurde. Der im Princip ohne Frage richtigen Idee ward in⸗ 
deſſen keine Folge gegeben; fpäter auf dem Jollcongreſſe zu Frankfurt, den 
1849 das Reichs⸗Miniſterium des Handels berief, ward vorgeſchlagen: eine 
Produktionsſteuer zu 1 Thlr. 15 Sgr. für Kochſalz, für Vieh⸗ und Ge 
werkeſalz zu 5 Sgr. und für fremdes Salz eine Eingangsſteuer zu 1 Thlr. 
22½ Sgr. für den Centner anzuordnen, aus welchen verſchiedenen Abga⸗ 
ben eine Bruttoeinnahme von im Ganzen: 8,531,440 Thlr. berechnet wurde. 
Die Sache kam indeſſen nicht einmal zur Berathung, und die enormen Preiſe 
für Kochſalz, als Folge des Monopols ſind demnach beſtehen geblieben. Das 
immermehr in Gebrauch kommende Viehſalz iſt in neuſter Jeit im Preiſe 
ermäßigt; auf den preußiſchen Salinen koſtete es früher, außer den Trans⸗ 
portkoſten 3 Thlr 10 Sgr. für die Tonne Salz; jetzt gilt verſuchsweiſe, je 
nach dem Betrage der Erzeugungskoſten, der Preis von 1 Thlr. 5 Sgr. 
sep. 1 Thlr. 25 Sgr. für die Tonne unverpacktes und 1 Thlr. 25 Sgr., 
reſp. 2 Thlr. 10 Sgr. für die Tonne verpacktes Viehſalz. Alles Viehſalz 
wird, zur Verhütung des Gebrauchs als Kochſalz, vermiſcht mit 2 pCt. 
kupferfreiem Eiſenoryd und 4 pCt. gepulvertem Wermuthkraut. 


Die Vorſchläge, das Monopol durch Einführung von Productionsſteuern 


und Eingangsabgaben zu beſeitigen, haben unverkennbar den allein ange⸗ 
meſſenen Weg angegeben, der ſich einſchlagen läßt. Die Einzelheiten der 
Calcule laſſen ſich an dieſem Octe nicht weiter verfolgen, weil das ſtatiſtiſche 


Material weder in ganz zuverläſſiger Weiſe, noch vollſtändig vorliegt. Wäre 


eine allgemeine, ſtimmberechtigte Zoll: und Handels vertretung des Zollver⸗ 
eins vorhanden, ſo dürfte das Reſultat der Berathungen über die Beſeiti⸗ 
gung des Salzmonopols nicht zweifelhaft ſein; die vorhandenen Salinen 
würden allerdings mit Recht den Schutz eines richtig gegriffenen Zolls für 
die Einfuhr fremden Salzes in Anſpruch nehmen, nicht aber ſo glücklich 
ſein, die Fortdauer des Monopols zu erlangen. Schwieriger ſtellt ſich die 
Frage in Bezug auf die finanzielle Lage des Zollverins, die in der That 
zu manchen Bedenken Anlaß geben kann. Die Einnahme des Jahres 1853 
iſt freilich noch nicht bekannt, es ſind aber, auf Grundlage der Einnahme⸗ 
Zufammenftellungen der drei erſten Quartale mit einem Belauf von 
14,224,000 Thlr. bereits in öffentlichen Blättern Berechnungen mitgetheilt, 
die ein keineswegs günſliges Ergebniß liefern können. Die Reineinnahme 
wird danach für das ganze Jahr 1853 veranſchlagt zu ca. 19 Millionen 


Thlr., alſo zu einer geringeren Summe als das Jahr 1840 brachte mit 


19,186,684 Thlr. und über 6 Millionen Thlr. weniger als 1845 einge⸗ 
nommen wurden, das 25,123,112 Thlr. Netto lieferte; ja über 1 Million 
weniger als im Jahre der allgemeinen Verſtörung 


1848 eingingen, und 


1,844,000 Thlr. weniger als 1852. In England und Frankreich, in Da⸗ 


nemark, in den Vereinigten Staaten nehmen die Einnahmen aus den Zöl⸗ 
len alljährlich zu mit namhaften Summen; im Zollverein findet das ent⸗ 
ſchiedenſte Gegentheil Statt; trotz oder — wegen höherer Zölle? Die Ver⸗ 
waltungskoſten nehmen nur die ſehr geringe Quote von 5 pCt. hinweg. 
Da die Pnpulation wie der Wohlſtand ſich im Steigen befindet, allgemeine 
Handels- und Verkehrsklemmen das Gebiet des Zollvereins nicht allein tref⸗ 
fen, ſo muß die Urſache der Mindereinnahme in dem Syſtem des Tarifs 
liegen. Dies beſtätigt ſich auch. — Durch die gründlich verkehrte Bes 
ſteuerung des Rübenzuckers, der noch jetzt, obſchon von 3 Sgr. pro Gent 
ner Rüben ſeit dem 1 September 1853 auf 6 Sgr. erhöht, um beinahe 
1½ Thlr. zu niedrig tarifirt iſt gegen Rohrzucker, hat der Zollverin über 
2 Millionen Thlr. jährlich eingebüßt, und an der Branntweinſteuer ſind für 
Dreußpn, Sachſen und Thüringen abermals reichlich 2 Millionen 
verloren. 
5,004,764 Thlr. — Von dieſem Verluſt ward jedoch nicht der ger 
ſammte Zollverein betroffeu; es bleibt zur Erklärung der bedeuten 
den Einnahmedifferenz zwiſchen dem Jahre 1845 und dem Jahre 1853 
nur die Annahme übrig, daß die geſteigerte inländiſche Production 
und Fabrikation die ſteuereintragende Einfuhr von der Fremde gemindert 
hat. Faſt alle Staaten des Zollvereins find aber durchaus abhängig von 
dem Ertrage der Zölle und die Mehrzahl derſelben iſt gefährdet, wenn die⸗ 
ſer Ertrag alljährlich abnimmt. Ob der Anſchluß des Steuerveins der ein 
praecipuum von 20 Sgr. pr. Kopf erhält, eine Fin anzquelle für den 
Zollverein bilden wird, dürfte bezweifelt werden können und die beträchtlichen 
Ermäßigungen der Eingangsſteuern für Wein, Kaffee, Syrup, Tabaksblät⸗ 
ter und Thee, ſo wie des Ausgangszolles für Wolle, durch die Verträge 
vom 4. April 1853, denen weniger ins Geſicht fallende ſpäter nachgefolgt 
find, werden bei der ſtarken Ermäßigung von gegen 25 pCt. wohl nicht 
gleich in den erſten Jahren im Stande ſein, den Ausfall in der Einnahme 
durch Erhöhung des Verbrauchs und des Exports wiederum zu decken. 
Sonach mag der jetzige Zeitpunkt für eine Reform der Salzbeſteurung nicht 
der günſtigſie fein; auf die Nothwendigkeit aufmerkſam zu machen, ein alle 
gemein gefühltes Uebel — und ſo darf wohl eine Beſteuerung von 200 
pCt. des Werthes bezeichnet werden — zu mindern, läßt ſich dagegen 
allezeit rechtfertigen. 


Wir ſchließen an den vorſtehenden Aufſatz die Motive an, mit welchen 
der Abgeordnete Harkort in der preußiſchen Kammer feinen Antrag auf Her⸗ 
abſetzung der Salzpreiſe begründet hat: 

„Seit dem vereinigten Landtage von 1847 iſt der Druck des Salzmonopols 
jährlich in den hohen Kammern er rtert worden, „ohne daß dieſer für die Na⸗ 
tionalökonomie ſo wichtige Gegenſtand eine dem Landbaue genügende Erledigung 

funden hätte. Das ſiskaliſche Intereſſe ſträubte ſich bis heute, die gerechten 

ſprüche der Ackerbautreibenden anzuerkennen; aus Furcht vor dem Mißbrauch 
verhindert man den allgemeinen nützlichen Gebrauch! Allein die ſeit 30 Jahren 
mit jedem Decennium regelmäßig fteigende Preiserhohung der Lebensmittel drängt 
nach Befreiung von jenen Feſſeln, damit ee erzielt werden 
können, die mit den Bedürfniſſen der wachſenden Bevölkerung im Verhältniß ſtehen. 

Die Wiſſenſchaft wie die Erfahrung bezeichnen das Salz taglich mehr als 
wirkſames Culturmittel, deſſen Verwendung erleichtert werden muß. Der Nutzen 
des Salzes bei der Viehfütterung iſt allgemein anerkannt; das Geſetz bewilligt 
jährlich für eine Kuh 8 Pfd., für ein Schaf 1 Pfd. Preußen beſitzt 5 Mil⸗ 
lionen Stück Rindvieh und 17 Mill. Schafe, die nach dem obigen ſehr geringen 
Maßſtabe auf 14,000 Laſt Salz Anſpruch machen dürften, während in Wirklich⸗ 
keit nur 2,000 Laſt verbraucht werden. a - 

Fragt man nach den Urſachen dieſes Mißverhaltniſſes, fo find ſolche haupt: 
ſächlich in den zu hohen Preiſen und der durch Formalitäten erſchwerten Be⸗ 
ziehung zu ſuchen. Die ſeit 1838 erlaſſenen mannigfaltigen Verordnungen find 
dem Landmanne unbekannt; aus denſelben geht hervor, daß die Laſt Biehſalz 


Die Steuer trug 1839 7,024,555 Thlr., im Jahre 1852 nur: 


* 


(beiläufig geſagt, von ſchlechter Qualität) in Rn 21 Thlr. 20 Sgr. ohne 
Verpackung koſtet, während die chemiſchen Fabriken ſolches a 15 Thlr. 5 Sgr. 
erhalten. Es liegt kein haltvarer Grund vor, weshalb das Hauptgewerbe des 
Staates, der Landbau, in dieſer Beziehung ſtiefmütterlicher behandelt werden 
ſollte, als wie die übrigen, und erſcheint unfer Antrag auf Gleich ſtellung deshalb 
gerechtfertigt. Bring 

Ferner beſtimmen jene Verordnungen: daß die geringſte an Einzelne zu per⸗ 
abfolgende Quantität nicht unter 32 Pfd. betragen darf, wobei die Eigenthüm⸗ 
lichkeit unſerer Provinzen unberückſichtigt geblieben tft. So zählt z. B. der Ne 
gierungsbezirk Ainsberg 550,000 Seelen oder faſt 4,000 auf eine Quadratmeile, 
200,009 Stück Rindvieh ſind vorhanden; auf eine Familie fallen alſo durchſchnitt⸗ 
lich faſt 2 Stuck. Ueber 2 Drittel dieſes Beſtandes find im Beſitz von kleinen 

irthen, die nur 3 Stück und darunter halten, welchen alſo die directe Beziehung ver⸗ 
ſagt iſt. Allerdings iſt eine collective Beziehung geftattet, allein dieſe iſt durch 
die zerſtreut liegenden Wohnungen und der Berechnung unter den Intereſſenten 
wegen mit vielen Schwierigkeiten verbunden. 1 

Aus dieſen Gründen ſollte die Erlanbniß: „daß einzelnen Gemeinden die 
chung von Niederlagen geſtattet ſei“ allgemeine und zu veröffentlichende 

egel fein. 

Die Frage: ob Salz als directes Düngungsmittel mit Nutzen beim Acker⸗ 
bau zu verwenden fei, iſt durch die Finanzmänner lange beſtritten worden, allein 
auch hier haben Thatſachen bejahend entſchieden. 

Zur näheren Begründung werden hier mehrere angeführt und wenn wir 
uns dabei theilweife auf genaue engliſche Verſuche ſtützen, fo bleibt zu erwähnen, 
dep in jenem Laude der dreifach geringere Salzpreis zu ſolchen Schritten auf⸗ 

ntert. 
Die gediegenen Forſchungen Geubels ergeben: daß Salz auf die anzen 
theils als kohlenſaures Natron ernährend, theils als Sete Aud x 

Die Erfahrungen eines weſtphäliſchen Landwirthes lehren, daß die beſte 
Verwendung des Düngſalzes in Compoſthaufen geſchieht, je älter dieſe ſind, um 
K beſſer die Wirkung. So verwandelt ſich das Salz in doppelt kohlenſaures 
a e ohne Koſten durch die chemiſche Action der Natur den dop⸗ 

t Werth. 


Manche Pflanzen lieben vorzugsweiſe das Salz. Die Analyſen von Ecubel 


wetſen nach, daß 
Rapsſtroh 18 pet. Salz enthält. 
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und die Aſche der ſchwediſchen Turmiß enthält 36 pCt. Kali und Natron. 

Lawer in Rothamſtead überdüngte einen preußiſchen Morgen Gerſte mit 26 
25 Chiliſalpeter und 52 Pfund Salz und erzielte eine um 7 pet. reichere 
Ernte. 

Puſey in Berkshire verwendet Salz mit gutem Erfocg auf Moorland. 

Der berühmte Oeconom Mechi in Effer brachte mit Nutzen 4 Buſhel Salz 
auf 1 Acre Weizen. 

Robert Baker erprobte als Rübendüngung eine Miſchung von Guano, Stall⸗ 
miſt und 2 Centner Salz pro Acre. Ein Gemenge von 4 Theilen Guano, 6 
Theilen ſchwefelſaurem Knochenmehl und 3 Theilen Salz wird ebenfalls zu die⸗ 
ſem Zwecke warm empfohlen. 

Geringe Einmiſchung von Salz befördern die Verweſung des Heidehumus. 

Rodants zog treffliche Spargel mit Salz und Rappard düngt damit Pflau⸗ 
menbäume mit ſchonem Erfolge. Schlechtes Heu wird durch Einſtreuen von 
Salz weſentlich verbeſſert. 5 

Dieſe Beiſpiele mögen genügen um auf die Wichtigkeit der Salzdüngung 
aufmerkſam zu machen. 

Die Landwirthſchaft ſchreitet nur langſam voran, denn der Mangel an ra⸗ 
tioneller Ausbildung und an Geldmitteln ift ein großes Hemmniß für den Fort⸗ 
ſchritt Der Landmann betrachtet jede Neuerung mit Argwohn. Zwanzig Jahre 
verfloſſen, bevor die Knochendüngung in unſern Gebirgen die verdiente volle Anz 
erkennung fand, und die Drainage vermitktelſt Thonröhren iſt kaum im erſten 
Stadium. So werden auch noch manche Jahre vergehen, bevor die zweckmäßige 
Verwendung des Salzes, in Gärten und Feldern, eine angemeſſene Ausdehnung 
erlangt. um fo mehr müffen Lehre und Beispiel einwirken und namentlich darf 
der hohe Preis, die Formalität der Beziehung, nicht abſchrecken. Das Reſcript 
des Finanzminiſters vom 28. Oct. 1851 genügt nicht, auch bedurfte es 2 Jahre, 
um zur Kenntniß unſerer landwirthſchaftlichen Vereine zu gelangen. Die Ver⸗ 
miſchung mit Wermuth iſt zu tadeln, denn der Bauer würde ein ſtark Kali ent⸗ 
ziehendes Unkraut auf den Acker ſtreuen. Ferner können in Kreiſen von 40 bis 
70,000 Einwohnern die landwirthſchaftlichen Vereine ſchon der Entfernung we⸗ 
gen weder die Beſtellung noch die Vertheilung übernehmen. 

Nur die größeren Wirthe ſchließen ſich dieſen Inſtituten an und ihnen ſteht 
der direkte Weg offen. Dem Bedürfniß der kleineren Leute wird nur dann ge⸗ 
nügt, wenn es auch in dieſem Falle den Gemeinden geſtattet wind, ein kleines 
Magazin anzulegen. Auch hier iſt die Eigenthümlichkelt unſerer Provinzen nicht 
berückſichtigt worden. Im Regierungsbezirk Arnsberg fallen 328 kleine Wirth⸗ 
ſchaften auf die Duadrat-Meile, während man in Pommern auf ſolcher Flache 
nür 90 zählt. Die kleinen Befiger bauen den bei weitem größern Theil des Bo: 
dens und dürfen fordern, daß die ſchädlichen Folgen des Monopols fe viel wie 
möglich beſeitigt werden. 

Die Regierung wird namentlich durch die jetzige Theurung darauf hinge⸗ 
wieſen, dem Ackerbaue die gebührende größere Sorgfalt zu widmen. 2 

Die Production iſt nicht im Verhältniß mit der zunehmenden Bevölkerung 
und deren geſteigerten Bedürfniſſen fortgeſchritten, eine 5 des Gleich⸗ 
gewichts iſt dringend nothwendig und nur höhere Cultur fuhrt dahin. Eine 
einfache Berechnung zeigt das Practiſche dieſer Behauptung. 

Das urbare Land in Preußen beträgt ungefähr 46 Million Morgen, davon 
fallen nach Schubert % oder wenigſtens die Hälfte auf den Getreidebau. 

Nehmen wir an, daß durch beſſere Bewirkhſchaftung vom Morgen 1 Scheffel 
* r erzielt wird, fo beträgt der Gewinn 23 Millionen Scheffel oder den Be⸗ 

für 5 Millionen Menſchen! ohne der höheren Fleiſchproduetton zu gedenken. 

Der engliſche Weizenacker liefert der befferen Kultur wegen zweifach mehr 


weniger dringend, als wie die Vermehrung des Düngers. — Die engliſchen Y 
ter zahlten im verfloſſenen Jahre 17 Millionen Thlr. für Guano, Knochen um 
Oelkuchen an das Ausland, wöhrend wir die letzteren maſſenhaft ausführen. Fu 
dieſen außergewöhnlichen Düngmitteln gehört auch das Salz, wie vorſtehend 
nachgewieſen iſt. Billige Nahrungsmittel und die Zufriedenheit der untern Volts⸗ 
klaſſen ſtehen in enger Beziehung zu einander, und wird deßhalb die Regierungen 
die Hebung der Kultur und Schaffung der dazu geeigneten Mittel als ein Haupk⸗ 
ziel verfolgen müſſen. rale 

Schließlich wird noch bemerkt, daß die ſämmtlichen Gewerbtreibenden, welche 
Salz zu ihrer Fabrikation gebrauchen, ebenfalls darauf Anſpruch machen dürfen, 
das Salz zu den billigſten Preiſen zu erhalten. 


Frucht wie der imfrige. Die Einführung landwirthſchaftlicher Maſchinen * 


Die Augriffe gegen die Statiſtik in der belgiſchen Kammer. 

Brüffel, 27. Januar. Schwerlich wird man es in Deutſchland 
glauben, daß man Werth und Nutzen der Statiſtik in Belgien noch ernſt⸗ 
lich beſtreiten, und noch weniger, daß man die Gediegenheit der von der bel⸗ 
giſchen Regierung ausgehenden ſtatiſtiſchen Veröffentlichungen, welche das 
ganze Europa als unübertroffene Muſterbilder anerkennt, in Abrede ſtellen 
könne. Und doch bekamen wir all dies Anno Domini 1854 am 25. und 
26. Januar in unſerer zweiten Kammer bis zur Ueberſättigung zu hören. 
Wenn von Seiten der Laienwelt oft über die Trockenheit mit der die Sta⸗ 
üſtik behandelt werde, Klage geführt wird, fo war dieſer Vorwurf wenigftens 
hier nicht anwendbar; denn die Verhandlung wurde mit einer Lebhaftigkeit 
geführt, die ihr wahrhaft dramatiſches Intereſſe verlieh. Es war ein wohl 
organifirter Kreuzzug in befter Form gegen die Statiftit, dem wir beiwohn⸗ 
ten. Die Rollen waren muſterhaft vertheilt und alle Kräfte der Rückſchrittk⸗ 
partei in Anſpruch genommen. Projeffor Adolph Rouſſel, wie männiglich 
bekannt wohlbeſtallter Don Quixote der zweiten Kammer, ſetzte ſich au das 
hohe Roß der theoretiſcheu Kritik und plaidirte für die „gute“ Statiſtit, ber 
ren ärgſter Feind aber eben die „ſchlechte“, nämlich die belgiſche fc. Du⸗ 
mortier übertraf diesmal ſich ſelbſt und verſtieg ſich im Unſinn oft bis zum 
Erhabenen. „Nichts iſt für eine gute Verwaltung ſo ſchädlich 
als die Statiſtik, denn fie hemmt die adminiſtrativen Arbeiten und 
veranlaßt die Anfertigung zahlloſer Dokumente und Tabellen die zu Nichts, 
abſolut zu Nichts dienen. — Ich ſpreche es laut aus und fürchte nicht wi⸗ 
derlegt zu werden: die Statiſtik iſt der cauchemar der Bürgermeiſter, der 
Gemeindeſekretaire, der Magiſtrate, der Staatsanwälte und aller öffentlichen Bes 
amten; erlauben Sie mir hinzuzufügen, die Statiſtik iſt ein Allerwelts⸗cau- 
chemar.“ — Während die Klerikalen mit einer wahrhaften Berſekerwuth über 
die im October 1846 ausgeführte großartige Volks-, Ackerbau⸗ und Indu⸗ 
firie- Aufnahme der belgiſchen Regierung und über die Folianten, in welchen 
die Ergebniſſe dieſer Operation TREE worden, herfielen und an ihnen 
kein gutes Haar ließen, erinnerte Rogier ſie daran, daß dieſe Folianten wohl 
zum Theil unter feinem Miniſterium gedruckt, aber die ganze Operation noch 
unter dem klertkalen Cabinet Theux⸗Malou ausgeführt worden. De Theux, 
von Rogier direkt interpellitt, mußte nun fein bisheriges Schweigen brechen 
und konnte natürlich nicht umhin, jene Operation und überhaupt die Sta⸗ 
tiſtit und die ſtatiſtiſchen Arbeiten der belgiſchen Regierung in Schutz zu neh⸗ 
men. Die hieſige Centralkommiſſion und der vorfährige ſtatiſtiſche Congreß 
wurden vom Juſlizminiſter in würdiger und vollkommen genügender 
Weiſe gegen die vorgebrachten Angriffe und MPlattituden vertheidigt. Ich 
werde mir Ihren Leſern gegenüber die Injurie nicht erlauben, ihnen jene 
Vertheldigungsreden, fo treffend und geiſtvoll ſie auch waren, hier zu wieder⸗ 
holen. Es hieße Eulen nach Athen tragen, wollte man dem Leſerkreis des 
Handelsblattes erſt Nutzen und Werth der Statiſtik überhaupt oder die Mu- 
ſterhaftigkeit der belgiſchen Statiſtik beweiſen. Wohl aber müſſen wir mit 
einigen Worten den Grund jenes wüthenden Kreuzzuges andeuten. Ein 
mitwirkender Grund hierbei iſt der unverſöhnliche Haß gegen den Exminiſter 
Rogier, welchen die Rückſchrittsparthei als die Incarnation des belgiſchen Li⸗ 
beralismus betrachtet. Der Hauptgrund aber iſt daß ihr die Statiſtik, je 
größere Ausdehnung und Vervollkomnung ſie gewinnt, immer verhaßter, weil 
unbequemer wird. Die Statiftif verbreitet zu viel Licht und Klarheit über 
alle politiſchen und ſocialen Verhällniſſe, und das iſt jenen unerträglich die 
fo gern im Trüben fiſchen und denen die Finſterniß früherer Zeiten fo treff⸗ 
lich zu ſtatten kam. In Dumortiers naivem Geſtändniß: valle Welt hat 
Furcht vor der Statiſtik“, liegt der Schlüſſel dieſes Räthſels. Gottlob iſt 
dem nicht ſo, die große Mehrheit der Geſetzgebung und der Nation ſind vom 
Nutzen und Werth der Statiſtik vollkommen überzeugt und ſo wurde denn 
auch ſchließlich der Credit für das ſtatiſtiſche Bureau geſtern von der Kam⸗ 
mer mit großer Mehrheit votirt. 


Officielle Erlaſſe, den Handel, die Schifffahrt u. ſ. w. betr. 
Jamaica. 
Die Yoftionen des am 3. Noobr, v. J. zum, Gefeg erhobenen neuen 
Zolltarifs ſind im Vergleich mit denjenigen vom 20. Oct. 1849 bis auf 
wenige Ausnahmen ermäßigt. 


Nur für Schlachtvieh (großes) iſt der Satz von 10 Sh. auf 1 Pfd. 
Sterl. 10 Sh. pr. Stück, und für Cigarren von 6 P. auf 1 Sh. per 
Pfd. erhöht worden. Schinken unterlagen ſonſt einer Abgabe von 4 pCt. 
ad valorem, und find jetzt pr. Cwt. zu 10 Sh. tarifirt, Seife bisher frei, 
iſt pr. Kiſte von 56 Pfd. einer Abgabe von 2 Sh. unterworfen. 

Dagegen find folgende Ermäßigungen eingetreten: Branntwein von 
8 Sh. auf 4 Sh., Gin und Whiskey von 6 Sh. auf 3 Sh., Liqueure 
von 12 Sh. auf 4 Sh. pr. Gallon; Fleiſch aller Art, geſalzen oder ge⸗ 
räuchert, das Faß von 200 Pfd. von 1 Pfd. Sterl. auf 10 Sh.; Reis 
pr. Cwt. von 3 Sh. auf 2 Sh.; Weizen und Roggen pr. Buſhel von 
6 P. auf 3 P.; fabricirter Tabak pr. Pfd von 3 P. auf 2 P., nicht be⸗ 
arbeiteter dagegen von 3 P. auf 1 P.; Gold» und Silbergeſchirr, Juwe⸗ 
lier⸗Arbeit, Möbeln, Parfümerien und Uhren, bisher 10 pCt. vom Werthe, 
eingemachte Fleiſchſpeiſen und Nahrungsmittel, bisher 6 pCt., Droguen, Oel 
aller Art, bisher 5 pCt., ſind gleich allen im Tarife nicht beſonders aufge⸗ 
führten Artikeln einer Abgabe von 4 pCt. ad valorem unterworfen. 

Caffee, Molaſſe, Zucker, rohe und raffinirte, ſowie Rum, dürfen nur 
von britiſchen Colonien eingeführt werden. 

Bei der Ausfuhr ſämmtlicher Artikel wird der volle Rück⸗Zoll 
erflattet. 


Island. 


Die in Nr. 108 erörterte Isländiſche Handelsfrage war vom Miniſte⸗ 
rium in Kopenhagen zurückgelegt und der Entwurf zunächſt einer Commiſſion 
zur Unterſuchung und Prüfung überwieſen. Von dem Reichstage ward dies 
ſehr übel aufgenommen, und einzelne Mitglieder ergriffen, nachdem ſie ver⸗ 
geblich das Miniſterium zur ſchleunigen Geſetzesvorlage aufgefordert hatten, 
die verfaſſungsmäßige Initiative. Der von ihnen vorgelegte Entwurf, den 
ein Ausſchuß begutachtet und im Weſentlichen anempfohlen hat, geht etwas 
weiter in den Erleichterungen des Handels, indem derſelbe auch den fremden 
Schiffen, die mit einem für 1 Rbthl. pr. Commerzlaſt zu löſenden Seepaß verſehen 
find, geſtattet, nicht bloß die Idländiſchen Städte anzulaufen, ſondern auch 
15 dortige autoriſirte Hafenplätze zu beſuchen. Zugleich iſt die Be⸗ 

immung aufgenommen, daß der König eine bis zu 10 Thlr. erhöhte Ab⸗ 

gabe pr. Commerzlaſt für die Schiffe derjenigen Nationen anordnen kann, 
in deren Landen die däniſche Schifffahrt in ungünſtigen Verhältniſſen ſich 
befindet. Letzteres iſt gegen Spanien und deſſen, die Einheimiſchen ſtark be⸗ 
vorzugende Zollgeſetzgebung gerichtet. 

Der Entwurf iſt noch nicht zur Debatte gekommen, wird aber vom 
Reichstage höchſt wahrſcheinlich angenommen; ob auch von der Regierung ? 
ſteht dahin. 


Bremens Wein- und Spirituoſenhandel in 1853. 


(F.) Von franzöfifhen Weinen wurden im vorigen Jahre ca. 25,560 
Orhoft eingeführt, hauptſächlich 1851er und 1852er Gewächs. — Beide 
Jahrgänge zeichnen ſich durch gute und vortheilhafte Entwicklung aus, er⸗ 
flere als vollfaftige und kernige, letztere aber als zarte feine blumige Weine. 
Der größte Theil davon iſt noch in den Händen von Weinhändlern und 
Speculanten, und nur wenig davon ins Ausland gegangen, weil die Händ⸗ 
ler im Zollverein wegen erwarteter Herabſetzung des Zolls nur den noth⸗ 
wendigſten Bedarf, und zwar größtentheils in fertigen abgelagerten Weinen 
beſtehend, bezogen haben; die Händler im Steuerverein aber, wegen der be⸗ 
vorſtehenden Erhöhung der Steuer, bereits im Jahre. 1852 ſich bedeutend 
verſorgt hatten. Rechnet man hierzu noch ein bedeutendes Quantum älterer 
Weine, beſtehend in ſchönen 1847er und 1848er, ſowohl in Drhoften als in 
Flaſchen, welche hier lagern, und welche letztere man gegenwärtig in Bor⸗ 
deaux mit fabelhaft hohen Preiſen bezahlt, fo wie das leichte angenehme 
(hauptſächlich die beſſeren Sorten) 1850er Gewächs, welches in Bordeaux 
faſt gar nicht mehr exiſtirt, fo befigt Bremen ein Lager von guten, mittel⸗ 
feinen und dabei preiswerthen Weinen, wie es kein anderer Handelsplatz 
aufzuweiſen haben dürfte. Bei der traurigen krankhaften Beſchaffenheit des 
Weinſtocks in faſt allen weinbauenden Ländern iſt nur zu ſehr zu befürch⸗ 
ten, wenn man die Erfahrung vorhergehender Jahre annimmt, daß das 
Oidium auch in dieſem Jahre ſeine Verheerungen fortſetzen wird, und zwar 
ſtärker als zuvor; denn wo die Krankheit ſich gezeigt hat, iſt ſie ſtets im 
nächſten Jahre noch verheerender aufgetreten. — Beſonders haben, außer den 
griechiſchen Inſeln, die Reben auf Teneriffa und Madeira gelitten, welche fo 
gut wie gar keine Ernte gaben. Ebenſo machte man in Italien, im ſüd⸗ 
licheu Frankreich nur ½ bis ½ einer gewöhnlichen Ernte und in dieſem 
Jahre iſt auch die Umgegend von Bordeaur ſtark heimgeſucht, ſo daß die 
Liebhaber von gutem Bordeaux ſich nur zu rechter Zeit verforgen mögen, denn 
es könnte leicht kommen, was wir indeß nicht hoffen wollen, daß das edle 
Bordeauxgewächs eine Seltenheit würde. Den letzten Nachrichten von Bor⸗ 
deaux nach, ſoll das Holz des Weinſtocks, welcher nicht vom Oidium gelitten, 
der ſchlechten Witterung wegen nicht reif geworden ſein; überhaupt der ganze 
Stock ſich in einem Zuſtande befinden, der zu ſehr ernſthaften Beſorgniſſen 
Anlaß giebt, und will man daraus faſt mit Gewißheit ſchließen, daß es je⸗ 


denfalls ſehr wenig Wein im nächſten Jahre geben wird, auch wenn das 
Oidium ſich nicht fo flark zeigen würde, und wodurch die hohen Preiſe al⸗ 
lerdings gerechtfertigt werden. 

Von ſpaniſchen und portugieſiſchen Weinen wurden ca. 2415 Piepen 
eingeführt, als 469 Piepen Benicarlo, eine ganz vorzügliche Qualität, die 
deshalb ſehr nachgefragt und mit hohen Preiſen bezahlt wurde. 460 Both 
Keres verſchiedener Qualität, geringere und feinere Sorten, welche bei den 
hohen Preiſen von Teneriffa und Madeira ſehr zu empfehlen ſind, lagern 
noch. 260 Both Malaga wurden nach Ankunft raſch verkauft und ſind jetzt 
im Bezug um 20 bis 30 pCt. theurer, als hier zu kaufen. Es 
kamen ferner 525 Piepen Teneriffa. Von dieſer Inſel werden wir in die 
ſem Jahre wenig oder gar nichts erhalten, weil die furchtbare Traubenkrank⸗ 
heit faſt den ganzen Weinſtock vernichtet hat, und das Uebel bis in die Wurzel 
gedrungen iſt. Die armen Weinbauer, befürchtend in mehreren Jahren 
keine Ernte zu haben, wandern deshalb in Schaaren nach Amerika aus, 
Ganz daſſelbe iſt der Fall auf Madeira, wo nun ſchon im zweiten Jahre fo 
gut wie gar kein Wein gemacht wurde, weshalb wir hier nur das kleine Quan⸗ 
tum von 120 Piepen empfingen; unſere Händler ſind indeß noch ziemlich 
damit verſorgt, fo daß etwaige Aufträge, wenn auch zu verhältnißmäßig 
höheren Preiſen, doch in guter Qualität ausgeführt werden können. 160 
Piepen Faval, größtentheils ſehr gute Weine, die als Erfag von kleinen 
Madeiras dienen können, lagern zum Theil noch unverkauft. Die Impor⸗ 
tation von Portwein beſtand in 420 Piepen, in geringen bis zu den fein⸗ 
ſten Sorten, von welchen, wegen der höheren Preiſe, nicht fo viel wie fonft 
abgeſetzt wurde. Man wird ſich indeß im Inland auch bald bequemen 
müſſen, höhere Preiſe dafür anzulegen, weil von billigen Weinen wegen der 
kleinen Ernte in Portugal und des ſtarken Abſatzes nach Amerika, Auſtra⸗ 
lien ꝛc. nichts von der Quelle zu beziehen iſt. 

Ueberhaupt wer Bedarf von allen dieſen ſüdlichen Weinen hat, zögere nicht ſich 
damit zu verſorgen, denn es wird in dieſem Jahre wenig davon eingeführt wer⸗ 
den; die alten Läger ſind in den Productionsländern faſt geräumt, von neuen 
Weinen wenig gemacht und für die kommende Ernte fürchtet man ſehr, und 
nicht ohne Grund, das Geſpenſt Oidium. 

Spirituoſen. Von franzöſiſchen Spirituoſen empfingen wir der 
enorm hohen Preiſe wegen fo gut wie nichts, nur ca. 100 Piepen Cognat 
und 3/, Spriet wurden importirt. — Unſere Händler haben ſich aber im 
Jahre vorher ziemlich verſorgt, ſo daß Aufträge, freilich zu ſehr hohen Prei⸗ 
ſen, immer noch ausgeführt werden können; dagegen empfingen wir von 
deutſchem Spriet ein ziemliches Quantum, ca. 2650 Gebinde, welche trotz 
der hohen Preiſe ziemlich Abſatz über See fanden, und welche wegen der 
hohen Preiſe in Frankreich und Spanien auch ferner ihren Weg nach über⸗ 
feeifchen Beſizungen, beſonders nach den neuentdeckten Goldländern, wo der 
Conſum ſtark iſt, finden werden. 

Von Rum wurden zugeführt ca. 1900 Poncheons. Der größte Theil 
von Jamaica, nämlich ca. 1470 Poncheons, welcher in dieſem Jahre durch- 
ſchnittlich in ausgezeichnet feiner aromatiſcher Waare beſtand; die Kaufluſt 
führte ſie deshalb auch ſofort nach Anfunft oder bald nachher in Händlers 
und Speculanten Hände über. Der Preisſtand iſt hier gegenwärtig zu an⸗ 
dern Märkten niedrig, daher es nicht fehlen wird, daß der Bedarf ſich hier 
vortheilhaft befriedigen kann. Es wurden ferner eingeführt von Arac ca. 
700 Legger und 800 Kelder in verſchiedenen Qualitäten. Die hohen Spriet⸗ 
preiſe haben auch darin den Preis geſteigert, und iſt die Frage danach gut 
geweſen. 


Handelsbericht. 


Wir geben nachſtehend nach engliſcher Quelle eine Zuſammenſtellung der Im⸗ 
portationen von Zucker, Caffee, Baumwolle, Pfeffer und Indigo nach den Haupt⸗ 
plätzen Europas im vorigen Jahre unter Bezeichnung der am 31. Decbr. verblie⸗ 
benen Vorräthe, und fügen zur Vergleichung die Angaben für das Jahr 1852 bei. 


Zucker. a Caffee. 
Import. Borräthe. Import. 
852 


> Vorräthe. 
1852 1853 1852 1853 18 1853 1852 1853 
Mill. Mill. Mill. Mill. Mill. Mill. Mill. Mill. 


Hp. Pfd. Pfd. Pfd. Pfd. Pfd. Pfd. Pfd 

Hamburg.. 47.5 50.0 7.5 5.0 74.3 88.9 11.5 10.0 
Bremen 14.9 21.9 08 07 11.7 17.0 04 0.9 
Amfterdam... 131-8 139.0 5.7 5.9 72.6 60.5 17.6 16-2 
Rotterdam. 77.3 70.3 90 3.8 50.8 49.9 16.3 5.8 
Antwerpen. 52.1 73.7 9.3 5.1 36.1 30.6 15.3 8.0 
eee eee 72 e 29.1 5 
Bord eau. 32.4 24.4 42 07 79 5.7 1.1 0.3 
Marſeilles . 46.0 44.9 0-1 — 32.4 19.8 2.0 1•9 
Genua 38.3 37.1 5.5 8.2 8.6 91 1.6 0-9 
Livorno 19.7 1 1 1. 3.6 271 70008 
Trieſt 103.9 105.9 23.9 19.2 34.0 20.4 12.2 7.5 
Großbritanien 698.2 759.4 239.5 190.4 51.9 52.6 45.7 35.8 
Total: 1334.5 1394.9 324.6 245.0 419.6 385.7 130.7 90.8 


re 


„ c r e 


Baumwolle. Pfeffer. 


Import. Borräthe. Import. Borräthe. 
1852 1853 1852 1853 1852 1853 1852 1853 
Säcke. Säcke. Säcke. Säcke. 


Ball. Ball. Ball. Ball. 1008 1008 100% 1008 
aAmburg . 101,608 117,461 4,300 10,000 23,187 11,685 4,500 2000 
temen... 24,489 33,047 1,671 3,163 9,370 3,907 — 1197 
Umſter dam 12,972 8,400 1,942 2,925 4318 1,802 1,700 — 
otterdam 13,962 7,93 2,832 2,305 5,898 4,900 7,250 600 
Antwerpen 88,011 70,850 5,375 4,076 1,617 9,020 — 3795 
avre ... 387,955 394,423 21,744 21,123 3,979 2,873 1,139 135 
ordeaur. 2,679 4,096 700 530 7,255 10,152 1,000 5500 
Marſeilles. 60,181 54,111 5,043 9,247 37,859 13,343 9,548 — 
Genua ... 55,050 49,500 2,400 1,800 12,495 13,960 5,000 — 
Livorno Be 1,370 839 98 320 8,360 8,790 — — 
Trieſt .. . 115,537 98,305 15,971 8,728 10,640 19,382 2,554 4957 


Groß britn. 2341,522 2,263,228 657,521 717,580 64,140 56,340 56,470 38830 
3,205,336 3,101,453 719,579 781,797 189,118 156,154 89,161 57014 


Indigo 
Import. Borräthe. 
Kiſten. Kiſten. Kiſten. Kiſten. 
D. Ind. O. Ind. O. Ind. O. Ind 
Hamburg 5,700 5, 100 200 300 
Bremen — ne — — 
Amſterdam 4,550 4,167 1,536 2,945 
Rotterdam 2,329 4,067 174 1,149 
Antwerpen 747 510 98 79 
Havre... 5,297 6,420 3,793 3,947 
Bordeaut 5,600 6,361 1,000 2,838 
Marſeilles 1,708 2,75 400 575 
Gena 640 295 195 80 
ivorns 273 121 50 37 
Trieſ t 561 365 195 368 
Großbritanien 33,428 25,458 29,278 23,374 


60,833 55,139 36,919 35,592 


— Bremen, 31. Januar. Die Bewegungen des Baumwollmarkts im Mo⸗ 


nat Januar: 


Vorrath aA eee eee 3,100 Ballen, 
Einfuhr pr. Leontine von Neworleans .. 1,184 7 


v „ Rebecca „ N 1314 „ 
7) „ H. v. Gagern " 1,858 " 
m „ Herm Theodor v. Galveſton 446 „ 
Total- 75,902 Ballen, 
Verkauf, Tranſito und Importation in 
Verſenders Hand 5089 „ 
Heutiger Vorrath erſter Hand 2,813 Ballen 


Außerdem 69 P. Surate, 55 P. Domingo noch nicht gelandet. 

Erwartet von Neworleans pr. Hermann 2,401 P., pr. Adonis, Erneſtine 
Ocean ca. 2,500 P., pr. Copernicus von Charleſton 1,000 P. 

Die verhältnißmäßig zu andern Märkten billigen Preiſe der geringeren 
Claſſen räumten darin ziemlich auf, während die Auswahl durch die neuen Anfuh⸗ 
ren, welche indeß noch am Schiffsbord ſind, gut werden wird. In den Preiſen 
war keine nennenswerthe Aenderung zu bemerken. 

5 Hamburg und Bremen. Vergleich der Importation Nord⸗Ameri⸗ 
kaniſcher Baumwolle, direct aus den Vereinigten Staaten, im Jahre 1853. — 
Der Import beſtand in Hamburg aus 30,942 Ballen, in Bremen aus 31,331 
Ballen. Der Verkauf beſtand in Hamburg aus 16,150 Ballen, in Bremen aus 
24,084 Ballen. Die Spedition in Hamburg aus 9,492 Ballen, in Bremen aus 
7247 Ballen. 

Es geht daraus hervor, daß die directe Importation in Bremen um 389 
Ballen, der Verkauf um 7934 Ballen größer, die Spedition um 2245 Ballen 
kleiner war als in Hamburg. Die Abladungen von Neworleans vom 1 Septem⸗ 

r bis 30 December waren nach Bremen 6777 Ballen, Hamburg 1308, Ant⸗ 
werpen 1736, Trieſt und Venedig 7098. Holland nichts. Dem „Handelsblatte⸗ 
iſt die Abſicht, Hamburg in irgend einer Beziehung verkleinern zu wollen, voll⸗ 
Rändig fremd; bereitwillig und neidlos erkennt es ſtets die Größe der erſten 
deutſchen Handelsſtadt an. Es hat nur den Wunſch, daß man bei Aufſtellun⸗ 
gen an der Elbe gegen Bremen auch gerecht ſei. Göthe ſagte einmal: „Die 
Deutſchen ſollten nicht immer fragen, wer größer fei, Schiller oder ich? fondern 
ſich freuen, daß fie zwei ſolche Kerle haben. 


— Bremen, 1. Febr. Geſtern in aller Frühe kam das Eis oberhalb und 
mterhalb der Stadt in Bewegung, und läßt ſich aus dem geringen Waſſerſtande 
Uleßen, daß es ohne alle Stockungen ſeewärts treiben und dadurch die Weſer⸗ 

chifffahrt nicht ferner hemmen wird. Der Strom iſt augenblicklich jedoch noch 
en Treibeis bedeckt. Die Zahl der angekommenen Schiffe beträgt feit den letz⸗ 

N 8 Tagen 23, während in demſelben Zeitraume 2 Sch. abgingen. Es kamen 

on engliſchen Häfen (London, Hull, Cardiff, Newport, Neweaſtle, Grange⸗ 


mouth) 12 Schiffe, Baltimore 1, Richmond 1, Galveſton 1, Cuba 3, Porto 
Plata 2, Ciudad Bolivar 1, Santos 1 und von Pernambuce 1; die beiden ab⸗ 
gegangenen Schiffe wurden nach Newcaſtle clarirt. 

Importirt wurde in den letzten 8 Tagen 
von Neworleans: 1858 Packen Baumwolle, 101 36. Tabak, 50 Ball. Saſſa⸗ 
parille, 1 Kſt. Vanille, 10 Demyohns Bohnen, 2 Kſt. Nuſſe, 
1 Pck. ſeidene Strümpfe und 1 Pck. Krauter. 

446 Pck. Baumwolle. 

13 Fſſ. Kentucky⸗Tabak, 469 Fſſ. Stengel, 100 Barrel Mehr, 

und 80,000 Pfd. Vlauholz. 

2182 Barrel Mehl, 570 Fſſ. Maryland⸗Tabak, 137 Säcke 

Quercitron, 400 Kegs Schmalz, 2 Parthien Saſſafras, 

11 Fſſ. Scraps, 14 Colli Kaufmannsgut. 

534 Peck. Tabak, 380 Kit. weißer, 1945 Kſt. gelber und 

brauner Zucker, 57 Fſſ. 3 Tierc. Muscovaden, 82 Gebinde 

Rum, 17 Geb. Houig, 410 Blöcke Mahagoni⸗, 578 Blöcke 

Cedern⸗, 32,000 Pfd. Gelb: und 250,000 Pfd. Blauholz. 

„Ciudad Bolivar: 1771 Körbe Tabak, 13 Demyohns Balſam Copaivae, 
10,600 St. Hörner, 110 St. Häute, 3 Ball. u. 10,000 St. 
Cigarren. 

Bahia: 2262 Pe. Tabak und ca. 600 Säcke Caffee. 

„Rio de Janeiro: 2703 Ballen Caffee uod 100 Barrel Tapioca. 

„Buenos Ayres: 8060 St. 6 Ball. getrocknete, 2465 St. geſalzene und 205 
Pferdehäute, 54ı, 6/2, und 11/ Piepen Talg und Fett,. 

„ Amſterdam: 400 Ballen Reis. 

„London: 2374 Sck. Reis, 25 Colli Kaufmannsgut. 

Außer dieſen Artikeln brachte die Eiſenbahn u. A. 3,669 Säcke; Weizen, 106 
Säcke Gerſte, 163 Säcke Weizenmehl, Von den im Januar pr. Ei⸗ 
ſenbahn zugeführten Artikeln heben wir folgende hervor: 316 Ballen Heede, 
49 Ballen, 49 Kiſten, 144 Packen und 1,520 Stück Leinen, 15 Ballen, 12 Kiſt., 
3 Fäſſer Manufacturwaaren, 3 Ballen, 42 Kiſten, 1 Korb und 1 Faß Band⸗ 
waaren, 67 Ballen, 501 Kiſten und 1 Faß Baumwollenwaaren, 3 Ballen, 202 
Kiſten, 7 Körbe und 1 Faß Kurzes und Quincailleriewaaren, 154 Ballen Tuch, 
167 Ballen, 62 Kiſten, 2 Körbe und 3 Fäſſer Wollenwaaren, 260 Gebinde 
Spriet, 875 Säcke Salz. 

Ueber den Geſchäftsverkehr der Woche bis zum 28. Januar incl. bemerken 
wir Folgendes: 

Von nordamerikaniſchen Tabaken wurden verkauft 15 Faſſer Ohio, cou⸗ 
leurig und gelb (notirte Preife 9 Grt. und 16 Grt. pr. Pfd.); 10 Fäſſer 
Scrubſe, mittel und fein (7½ bis 12 Grt.), 70 Fäſſer Kentucky, ord. bis fein, 
(7 Set. und 8 ¼ Grt. pr. Pfd.) Lagerbeſtand 3159 Fäſſer Maryland, 13 Fäſſer 
Virginy, 1354 Fäſſer Kentucky, 1163 Fäſſer Stengel. — Der Umſatz in weſt⸗ 
indiſchen und ſüdamerikaniſchen Tabaken beſchrankte ſich auf 236 Ser. 
Havana mittel Deckblatt und Einlage zu bisherigen Preiſen (pr. Pfd. 1— 1½ 
Thlr. vefp. 21 — 23 Grt.); 178 Seronen Cuba Yara, 79 Packen Braſil in 
Blättern (7°, bis 10%, Grt. pr. Pfd.); 131 Ser. Domingo; 25 Körbe Va⸗ 
rinas in Blättern (10 bis 11½ Grt. pr. Pfd.); 37 Packen Columbia in 
Blattern (Ambalema) (15 bis 34 Grt. pr. Pfd.) und 8 Kiſten Florida. Vor⸗ 
räthe erſter Hand beſtehen in ca. 1350 Seronen Havana, 7900 Seronen Cuba, 
13,520 Ser. Domingo, 390 Kiſten Seedleaf, 3150 Packen Portorico in Blattern, 
925 Körbe Varinas in Rollen, 3975 Körbe Varinas in Blattern, 2675 Packen 
Columbia in Blättern, 5725 Packen Braſil in Blättern, 90 Keiſten Florida und 
200 Packen Laguayra. Das Caffee⸗Geſchäft war wenig lebhaft; die Ankün⸗ 
digung der nur kleinen, erſt Ende März ſtattfindenden holländiſchen Frühjahrs⸗ 
auctionen bewirkte feſtere Preiſe und Verkaufe aus der zweiten Hand von Bra⸗ 
fit (105% bis 11%, Grt. pr. Pfd.), Domingo (10 ½ bis 11½ Grt.) Die von 
Rio angebrachten 2703 Ballen waren bereits früher verkauft. Von rohem 
Zucker fanden 60 Fäſſer Cuba Muscovaden (pr. Pfd. 5%, Grt.), von raffinir⸗ 
tem ca. 3500 Brode Melis (6 bis 6°, Ert.) Nehme. Von Baumwolle 
ſind 282 Packen Nordamerikaniſche verkauft. Die Verkäufe von Reis beſtan⸗ 
den aus 1000 Ballen polirten Oſtindiſchem (5¼ bis 6 ¼ Thlr. pr. 100 Pfd.) 
In Thee wurden 33% Kiſten Pecco und 17/ Kiſten Imperial umgeſetzt. Zu 
erhöhten Preiſen fanden eine erſt von Laguna angebrachte Ladung Campeche 
Blauholz, ſowie 90,000 Pfd. Domingo Blauholz Nehmer. Die von Rich⸗ 
mond angebrachten 80,000 Pfd. Domingo Blauholz waren bereits auf Lieferung 
verkauft. Von Baltimore Quercitron ſind ca. 530 Säcke verkauft. Notirte 
Preiſe find: Blauholz, Campeche 2¾ Thlr., Domingo nnd Jamaica 11%, bis 
2½2 Thlr., Cuba Gelbholz 3½ bis 3%, Thlr., Lima Rothholz 4%½ bis Ag 
Thlr., Sapan Rothholz 3 ½ bis 4½¼ Thlr., Quercitron 2 bis 2%, Thlr. pr. 
100 Pfd. Von Gewürzen wurden 337 Säcke Piment (11% bis 12¼ Grt. 
pr. Pfd.) verkauft. Pfeffer nur Kleinigkeiten. Schwerer Pfeffer iſt zu 9%, à 
10 Grt. notirt. Von Pottkaſche find zu erhöhten Preiſen 200 Fäſſer Ameri⸗ 
kan.⸗Stein⸗ (9%, Thlr. pr. 100 Pfd.) und 140 Fäſſer Petersburger (7½ bis 
7½ Thlr. pr. 100 Pfd.) umgeſetzt. Verkäufe von Tyran nicht erheblich, doch 
iſt Ausſicht vorhanden, daß in einigen Monaten Zufuhren von Südſee⸗Thran 


n Galvefton : 
„Richmond: 


„Baltimore: 


„ Euba: 


eintreffen werden. Zu erhöheten Preiſen wurden ca. 25,000 Pfd. Eeinöl (97% 
bis 10 Thlr. pr. 100 Pfd.) und 12,000 Pfd. Palmöl (14½ Thlr. pr. 100 Pfd.) 
begeben. Von Getreide wurden nur einzelne Parthien Weizen und Rocken 
umgeſetzt. Die notirten Preiſe ſind pr. Laſt von 40 Scheffel: Weizen, Braun⸗ 
ſchweiger 215 a 225 Thlr., Weſer⸗ 210 à 225 Thlr., Elb⸗ und Däniſch. 200 à 
210 Thlr.; Rocken, getr. Oftfeeifcher 155 "a 160 Thlr., Odeſſaer 160 a 165 
Thlr., Sandrocken 155 à 160 Thlr.; Gerſte, Ok erländ. 120 à 127½ Thlr. 


Nied. Winter⸗ 110 à 112 Thlr., Sommer-, 108 a 110 Thlr.; Hafer, Oberländ. 
65 à 70 Thlr., Niederl. Grütz⸗ 70 à 74 Thlr., Futter⸗ 62 à 68 Thlr.; Bohnen, 


130 a 140 Thlr., kleine 195 à 145 Thlr.; Erbſen, gelbe, neue 170 a 175 Thlr.; 
Mehl, Amer. Weizen⸗ 7), à 7½ Thlr., hieſiges 6½¼ a 6%, Thlr. pr. 100 Pfd. 

— Jamaica. Die Ausfuhren vom 10. Oct. 1852 dis 1853 beftanden in 
25,752 Orh. 3214 Tiercons 3387 Barrel Zucker, 10,318 Puncheons, 166 Drh. 
152 Viertelfäſſer Rum, 5,037,602 Pfd. Caffee, 4,689,105 Pfd. Piment, 575,415 
Pfd. Ingwer, 146,482 Pfd. Arrowroot, 4119 Tons Holz in Blöcken und Gelb⸗ 
holz, 3078 Sparren, 96 Tons 53,183 Fuß Mahagoni und anderes Holz, 715 
Centr. Succade, 164 Gallonen Santa, 33,945 Pfd. Wachs, 2284 Gallonen Ho⸗ 
nig, 2966 Pfd. Baumwolle. 

Seit mehreren Monaten war der alte Zoll⸗Tarif außer Kraft getreten (ſ. den 
neuen unter der Rubrik „Officielle Erlaſſe“), welches durch Uneinigkeiten zwi⸗ 
ſchen den Gouverneuer Sir Charles Grey nebſt ſeinem Rath und dem Hauſe 
der Repräſentanten entſtanden war. Die am 6. Octbr. erfolgte Ankunft des 
neuen Gouverneurs Sir Henry Barkly läßt jedoch eine baldige Ausgleichung 
aller bisher beſtandenen Differenzen erwarten. 

— Vereinigte Staaten Nach Berichten aus Newyork vom 14 Januar war 
das Geſchäft in Baumwolle nicht erheblich. Mehl ſehr begehrt zu höheren Prei⸗ 
fen. Weizen ebenfalls, 1 Doll. 92½ C. bis 2 Doll. pr. 60 Pfd. 

— Berichte aus Baltimore vom 7. Januar ſchildern das Geſchäft im Allge 
meinen ſehr wenig belebt. Eigner von Maryland⸗Tabak waren in Erwartung 
höherer Preiſe ſehr zurückhaltend. 

Pernambuco, d. 28. Decbr. Von Zucker find neue Zufuhren nicht gekom⸗ 
men, fo daß keine disponiblen Vorräthe am Platze find. Häute find bis 155 à 
160 Rs. bezahlt. 

— Akyab, d. 9. Dec. Reis iſt ſehr rar, und bezahlt man vorkommende Par⸗ 
thien von alter Ernte mit 40 Rupien pr. Murah. 

— Bombai, d. 29. Dec. Baumwollenwaaren in den gangbarften Sorten ſehr 
belebtes Geſchäft. Twiſt mäßig begehrt, aber zum Theil höher. Die Einkäufe 
von Baumwolle waren nur für Hiefige, welche unter Vorſchuß nach England 
verſchiffen. Die Zuführen von neuer Ernte werden Ende nächſten Monats er: 
wartet. Leinſamen iſt bedeutend verſchifft.“ 


— Calcutta, d. 17. Dec. In Folge des Geldmangels war das Geſchäft in 
Baumwollenwaaren ohne Belang. Der Umſatz in Twiſt mäßig, wogegen Wol⸗ 
lenwaaren gut verkäuflich. Der Indigohandel iſt eröffnet, und kommen die Preiſe, 
unter Berückſichtigung der Qualität, den vorjahrigen gleich. Die Verkäufe be⸗ 
ſtehen im Ganzen aus ca. 1,900 Maunds. Häute ſehr begehrt. 

— Singapore, d. 15. Decbr. In Baunwollenwaaren war der Umſatz ſehr 
beſchrankt. Iwiſt in den höheren Nummern begehrt. Nelken ohne Frage. 
Nach Berichten von Amboyna herrſchte daſelbſt im Oetbr. große Dürre und 
ſchätztr man die Nelkenernte auf 250,000 Pfd. Reis iſt rar. Stuhlrohr reich⸗ 
lich zu 1 4 2½ Doll. Häute find ſehr begehrt. 


England. (Metalle.) Schott. Walzeiſen. Es herrſcht fortwahrend 
ſtarker Begehr, beſonders für Schiffsbauzwecke. Kohlen⸗ und Arbeitermange 
bilden die Hauptklagen der Fabrikanten. Notirungen ſind jetzt f. o. B. Glas⸗ 
gow mit dem üblichen Discouto per Ton gewohnt. Dimenfion: Stangeneiſen 
nach Qualität 10 Pfd. Strl. ä 10 Pfd. 10 Sh. Nageleſſen, 11 Pfd. Strl. Eckei⸗ 
fen 11 Pfd. Strl. 5 Sh. a 80 Pfd. Platten und Bleche 12 a 13 Pfd. Strl. 
Gußeiſerne Gas⸗ und Waſſerröhren 6 Pfd. Strl. 10 Sh. a7 Pfd. Schienen 
8 Pfd. Strl. 10 Sh. 

Schott. Roheiſen. Die großen Fluctuatjonen hierin find hinlänglich be: 
kannt. Die Zahl der Hochöfen (144) iſt in dieſem Jahre unverändert geblieben, 
da die 6 neuen bei Ardeer und Lumftunans immer noch unvollendet find, Der 
Gang des Marktes läßt ſich jetzt ebenſo wenig wie früher überſehen und voraus⸗ 
ſagen. Zu Gunſten hoher Preiſe kann angeführt werden: Die Urſachen der 
Produktionsverminderung find für's Erſte nicht zu beſeitigen; der Bedarf wird 
eher zu⸗ wie abnehmen; Läger von irgend welchem Belang exiſtiren jetzt nirgends 
wie in Glasgow, und dort beſteht der Vorrath faſt nur aus Nr. 3. Eiſen, wäh⸗ 
rend doch für den Export meiſt Nr. 1. verlangt wird. Man bezahlt jetzt ſchon 
in Glasgow 5 — 6 Sh. pr. Ton mehr für Nr. 1. wie für Nr. 3. 

„Frachten“ von Schottland werden wohl kaum eine Aenderung erleiden. 
Man rechnet auf 15 Sh. — 18 Sh. pr. Ton nach Stettin und nach Hamburg 
kaum weniger. — Andere Häfen im Verhältniß 
2 Südwales. Die Werke dieſes Diſtrikts haben ſich faſt ausſchließlich auf's 
Schienenwalzen gelegt und „Common Bars“ werden bei eintretendem Bedarf 


ab Wales kaum zu beſchaffen ſein, umſomehr als in letzterer Zeit eines der größ⸗ 
ten Stangenwalzwerke wegen Inſolvenz der Beſitzer hat eingeſtellt werden müffen. 
Durch die vielen Strikes iſt die Production bedeutend vermindert worden und 
auf die alten noch nicht abgewickelten Ordres trifft den Fabrikanten durch Lohn⸗ 
und Rohmaterial⸗Erhöhungen ein harter Verluſt. Roheiſen iſt ſehr knapp un 
von Schottland und Neweaſtle hat man bedeutende Quantitäten zur t 
beziehen müſſen. Durch einen neuen Prozeß wird das ſchottiſche Roheiſen in 

einigen Werken beim Verpuddeln einer Art Raffinirung unterworfen, welche 5 
Qualität ſehr verbeſſern fol. — Preife per Ton Schienen 8 Pfd. Strl. AB Pf. n 
Sh. Stabeiſen 8 Pf. Strl. 10 Sh. a 8 Pf. 15 Sh. Roheiſen — Beaufort, Bla 

navon, weiß, bunt ꝛc. ıc. 90 Sh. à 110 Sh. A 

Newcaftle und Sunderland Eiſen. Dieſe Diſtrikte litten allerding 
bedeutend durch Kohlenmangel, Strikes und Cholera, und hörte eine Zeit lang das 
Geſchäft beinahe ganz auf, iſt jetzt aber wieder im Aufſchwung begriffen. Com 
mon Bars 8 Pfd. Stu. 5 Sh. à 9 Pf. 10 Sh. Belt Bars 10 Pfd Str 
a 10 Pf. 10 Sh. Nageleiſen, Bandeiſen, Schiffe: und Keſſelbleche, Schienen, tien 
Schienen, Tyres, Eck⸗ und T.-Eifen ꝛc. ꝛc. im üblichen Verhältniß. — 1 

Kohlen und Coaks ſind loco Grube erhöht worden und jetzt notirt maß 
pr. Ton f. o. B. Tyne Häfen Gas 6 Sh. Große ungeſiebte Gruben 12 Sh. 
Coke 15 Sh. a 16 Sh. Anker, Ketten, Waſſerröhren, Schmiedeſachen uach Zeich 
nung jeder Größe, Amboſſe ꝛc. find hier ſtets zu haben. — 

Die Auswahl von Roheiſenſorten wird jetzt noch immer größer, Engliſch 
Wear dale, Yorkshire, retined Metall und Grey Forge gelten augenblicklich nomis 
nell 90 Sh. a 110 Sh. pr. Ton nach Qualität und Beſtellung. — 

An Schott. Roheiſen war ſtets Mangel und die hieſigen Gießereien und 
Walzwerke bezahlen zur Miſchung ſehr hohe Preiſe: auch jetzt ift 90 Sh. à 95 
Sh. pr. Ton in Loco zu bedingen, obwohl der Transport von Schottland, falls 
man ein Schiff auffinden kann, nur 5 Sh. à 6 Sh. pr. Ton beträgt. — 

Staffordſhire Eiſen. — Nachdem Preiſe bis Juli mal um 20 Sh. pes 
Ton erniedrigt, ſind ſie wiederum um ebenſoviel erhöht worden, da der Bedarf 
effectiv nicht zu befriedigen war. — Keſſel⸗ und Schiffsplatten, Eckeiſen werden 


immer noch am Meiſten verlangt, während der Mangel an Kohlen und Arbeit: 
kräften auf den Betrieb ſtörend einwirkt und beſtimmte Lieferungstermine daher 


faſt gar nicht zu bedingen find. Gegenwärtig ſtockt die Arbeit wieder durch den 
ungemein harten Winter und überall ſind die Canalboote eingefroren, während 
der Schneefall dem Eiſenbahnverkehr hindernd entgegentritt. Die Transport 
ſpeſeu werden jetzt leider fortwährender Veränderung unterworfen, incluſtve der⸗ 
ſelben find die Notivungen ohne Verbindlichkeit, per Ton: Stabeiſen 11 Pfd. Sterl. 
à 11 Pfd. Sterl. 5 Sh., Nageleiſen 11 Pfd. Sterl. a 11 Pfd. Sterl. 5 Sh, 
Bandeiſen 12 Pfd. Sterl. 2 Sh. 6 P. à 12 Pfd. Sterl. 5 Sh., Platten un! 
Bleche 13 Pfd. Ste. 5 Sh. à 13 Pfd. 5 Sh., gewöhnliche Dimenſionen al 
Hnll — mit dem üblichen Unterſchied ab London, Liverpool oder Neweaſtle. 

Schwediſches Eiſen gilt 12 Pfd. Sterl., Stahl 16 Pfd. Sterl. pr. Tol 
in London auf's Lager. 

Stahl in Folge höherer Lohne und Kohlenpreiſe 3 Sh. pr. Cwt. geſtiegen, 
— Feilen 5 pt theurer.— 

Galvaniſch verzinntes Eiſenblech. Wegen des Mangels an Eiſenplal 
ten, welche zum Galvaniſiren mit beſonderer Rückſicht auf Qualität gewalzt feil 
müſſen, find die vielen Ordres für dieſen beliebten Artikel kaum auszuführen 
Für die indiſchen und auſtraliſchen Bahnen, find in neueſter Zeit große Beſtealu 
gen gemacht worden. Auf dem Continent ſteigt endlich auch der Verbrauch und 
iſt es nur Schade, daß der Zollverein dieſes nützliche Material in Folge der 50 
hen Eingangsſteuer von 4 Thlr. pr. Etr. nicht zur allgemeinen Anme 
bringen kann. — Die hohe Beſteuerung iſt um ſo bedauerlicher, als dieſer Arti 
unſeres Wiſſens nach im Zollverein gar nicht gemacht wird, folglich das ewolk 
Motiv: „Schutz einer inländiſchen Induſtrie!“ völlig illuſoriſch iſt. — Wir nd 
tiren gewöhnliche Dimenſionen 30 Pfd. Sterl, per Ton, ab England, mit und 
chem Rabatt — wenn mit Corrugation 3 à 4 Pfd. Sterl. per To 
extra. 

Ziun bleibt trotz der hohen Preiſe ſehr geſucht und feſt, per Ewt.: 
130 Sh. für engliſche Blocke, 132 Sh. für engliſche Stangen — Bancas a 
128 Sh., Streits gilt 126 Sh. Die Einfuhrzölle find jetzt bekanntlich al 
gehoben. 

Weißblech. — Hierfür iſt in letzter Zeit ſehr gute Frage geweſen, inden 
man der Meinung iſt, es ſei die Fabrikation zu jetzigen Preiſen nicht lohnend 
Vorräthe von Bedeutung ſind weder hier noch in den Vereinigten Staaten 
mit einem ziemlich lebhaften Markte find Käufer: f. o. B. London zu 34 

— IC. Beſt Charcoal, 32 Sh. — IC. Secunda Charcoal, 28 Sh. — 10. Gel 
mit den übligen Verhältniſſen ab anderen Häfen. . 

Kupfer iſt feſt: zu 14 P. pr. Pfd. für Platten, Tile und Cake 126 
pr. Etr., beſt Selected 129 Sh. & 130 Sh. pr. Etr., gelb Metall 12 P. pr. 

Blei nur in letzter Zeit ſehr bewegt und wir nökren: Blöcke 22 Pfd. zu 

Andere Sorten, wie auch Patent⸗Schrote und Farben, im üblich“ 


10 Sy. à 23 Pfd. Stel, Tafelblei 23 Pfd. Sterl. 10 Sy. a 24 Pfd. 
ab Newceaſtle. 
Verhältniß. 
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Rohzink war feit einiger Zeit ohne Leben und zu Hießigen Preiſen finden 
ſich wenige Nehmer. Conſumenten ſind meiſtens gut verſorgt und halten ſich 
ebenfalls fern vom Markte. Wir befürchten, daß das künſtliche Hinauftreiben 


der Preiſe dem geſunden Zink⸗Geſchäfte Schaden bringen wird, dagegen hat es 


den Vortheil, daß man als Erſatz andere Metalle und Metalllegirungen bereits 
anzuwenden verſucht. Wir notiren: 23 Pfd. Sterl. 10 Sh. à 23 Pfd. Sterl. 
15 Sh. loco, 24 Pfd. Sterl. o Sh. auf Lieferung, Zinkblech 32 Pfd. Sterl. 
pr. Tonne. 

Dachſchiefer find immer noch kaum zu befchaffen. — 

Folgender Auszug aus den vom Handelsminiſterium veröffentlichten Tabellen 
zeigt die Eiſen⸗ und Metallausfuhr Großbritaniens während der 11 Monate dis 
5. Decbr. 1853 verglichen mit derſelben Periode im Jahre 1852. 

Die Ausfuhr Großbritauiens von „inländiſchen“ Erzeugniſſen war: 

1852 1853 1852 
Gewicht Decl. Werth 

2 2 

1,161,066 1,811,281 
330,887 346,876 
86,264 190,426 
971,237 1,513,782 
4,567,830 7,758,689 


1853 


Maſchinen und Werkzeuge aller Art 
TE eee ee eee Tons 18,876 15,100 
Eiſendraht 4,851 9,248 
Roh⸗ Guß⸗ und Alteiſen 285,638 369,303 
Stab⸗ und Walzeifen 662,232 779,694 


urbanen. 


Kupfer (in jeder Form) Etr. 309,985 292,960 1,464,123 1,630,207 
rear e NIE. ee. . ee, rn . 2,447,671 3,348,774 
ern ee eee Ctr. 14,670 14,680 80,611 91,624 
FF 17.0700 2952 77,535 130,857 
inte Beh!!! 3 1,034,403 1,128,833 
Von ausländiſchen Erzeugniſſen war dagegen der Handel: 
Einfuhr. Ausfuhr. 
1852 1853 1852 1853 
Blei. d Done Tons 12,603 17,228 2,841 1,439 
Stabeiſen aller Arte... „ 28,336 38,575 5,183 5,067 
Stahl. e eee . 401 1,140 580 1,014 
erz: 1 15,851 21,264 5,936 8,362 
Kupfer (excluſive Kupfererz )) Ctr. 40,679 43,852 18,055 30,484 
ie e 02... een doc er erh e 40,483 41,514 7,656 18,758 
Baltimore Das Lager von Maryland: und Ohio⸗Tabak betrug am 1. Jan. 
R e 11,261 Faß, 
Inſpection 1853 Maryland .. 29,248 „ 
Sd 17,947 „ 
ohne Iſpection verfchifft.. 600 „ 
59,056 Faß. 
Conſumirt und verſchifft find : 
nach Bremen 18,514 Faß 
„ Holland 20,354 „ > 
„ Frankreich 5,380 „ 
Trieſt one 1,619 „ 
„ England 2,425 u 
Eigener Conſumo 645 „ 
48,917 „ 


el 
0 


Vorrath am 1. Jan. 1854 10,139 Faß. 
beftehend in ca. 4,300 Faß Maryland, wovon in erſter Hand 1,300 Faß, 
u „ „ 5,800 „ Ohio A BIT, m 6 77 
Die neue Ernte wird nur geſchätzt auf 25—27,000 Faß Maryland, 
8— 9,000 „ Ohio. 

Die Verſchiffungen und Confumo betrugen: 

1853 48,917 Faß 

1852 54,412 „ 

1851 37,68 „ 

1850 52,966 „ 

1849 56,843 „ 


oder durchſchnittlich pr. Jahr 50,101 Faß. 


Bogota. Wir haben feit 3 Wochen keine einzige Poſt von der Küſte er⸗ 
halten, in Folge der ungeheueren Ueberſchwemmungen des Magdalenafluſſes, die 
ganz unberechnenbaren Schaden angerichtet haben. So lange Ambalema ſteht, 
hat man eine ſolche Waſſerfluth nicht gekannt; die Hälfte der Stadt war unter 

aſſer und ein großer Theil der Tabak⸗Plantagen iſt zerſtört, eine unendliche 
fe Tabak, zum Schneiden fertig, iſt den Fluß heruntergetrieben. Ein Boot 
mit 320 Ser. feiner Waare hat ein Haus verloren. Der Verluſt von Menſchen⸗ 
leben iſt noch nicht zu berechnen, muß aber jedenfalls ſehr groß ſein. Es iſt ein 
wahrer Jammer, daß dieſe wunderſchöne Ernte ein fo schreckliches Ende genom: 
men hat. Ein Haus hatte ſich kurz vor der Cataſtrophe bereit erklart, mir noch 
100 Ser. mehr zu liefern, zeigt mir aber jetzt an, daß es unter den gegenwar⸗ 
en Umſtänden ganz unmöglich iſt. 


Berlin, 22. Januar 1854. Bei den Schwierigkeiten, die es von je⸗ 
her in Deutſchland gemacht hat, vom Alten, Herkömmlichen abzugehen und 
praktiſche Einrichtungen bei fich aufzunehmen, iſt es erfreulich, hier das in 
England und Schottland ſchon fo lange gebräuchliche Checkſyſtem jetzt auch 
mehr im Privatverkehr angewandt zu ſehen. — Während nämlich bisher 
nur die königl. Bank und die Bank des Caſſen⸗Vereins Kaufleuten ge⸗ 
ſtattete, über ihr Guthaben durch ſogenannte Checks (oder Theilquittungen) 
zu verfügen, haben nun auch einige Privat:Bankgefchäfte, z. B. die Dis⸗ 
conto⸗Geſellſchaft, Jac. Wilh Moßner und Magnus angefangen, dies zuzu⸗ 
geben. Es iſt ein ſolches Verfahren nicht allein für das Publikum höchſt 
bequem, ſondern auch inſofern von großer Wichtigkeit, als je mehr dies eng⸗ 
liſche Bankerweſen Anfnahme findet, die vielen, in den Handen der Priva⸗ 
ten ruhenden kleinen Summen ſich dadurch bei den Banquiers accumuliren, 
dem Verkehr alſo nicht ferner entzogen bleiben, ſondern ihm wieder zuge⸗ 
führt werden. 


Vermiſchte Notizen. 


Schon vor längerer Zeit war die preußiſche Regierung bekanntlich mit 
dem Plane hervorgetreten, die kommerziellen Intereſſen des Zollvereins im Aus⸗ 
lande durch gemeinſchaftliche und gemeinſam zu bezahlende Konſulate wahrneh⸗ 
men zu laſſen. Da dieſer Plan jedoch bei mehreren Zollvereinsregierungen auf 
entſchiedene Hinderniſſe ſtieß, wurde er in ſeiner Allgemeinheit aufgegeben und es 
ſind ſtatt deſſen, wie die „V. 3.“ hört, jetzt Unterhandlungen wegen einer par⸗ 
tiellen Ausführung deſſelben vermittelt einer Einigung mit einzelnen Regierungen 
im Gange. Es ſoll namentlich der ganze Norden Deutſchlanbs ſich andauernd 
bereit zeigen, ſich mit Preußen über die Errichtung gemeinſamer Konfulate zu 
einigen, während Baiern, Würtemberg und Sachſen andauernd Neigung zeigen 
ſollen, gemeinſchaftlich mit Oeſterreich ihre Handelsintereſſen durch Konſuln ver⸗ 


treten zu laſſen. Der Abſchluß entſprechender Vertrage über dieſe Frage ſoll 
nahe bevorftehen. E entſprech — e 


— In Frankreich werden neuerdings ſtärkere Maſſen goldener 5 Franken⸗ 
ücke ausgeprägt. Dieſes ſoll, wie franzöſiſche Blatter angeben, ſeinen Grund 
aben in dem in der lesten Zeit bedenklich zunehmenden Verſchwinden der Fünf⸗ 
frankenſtücke in Silber aus dem Verkehr, welche nach den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika wandern. — Wir haben ſchon früher (vergl. Nr. 116 des 
Handersblatts) vorausgeſagt, daß in Frankreich die doppelte Währung dazu 
führen werde, das Silber zu verdrängen, und müſſen jeßt gerade umgekehrt 
wie die franzöſiſchen Blättter behaupten: weil Frankreich die doppelte Währung 
hat und das Gold dermalen niedriger ſteht als Silber, deshalb verſchwindet 
das Silber aus Frankreich. 


Lübecks Schifffahrt und Rhederei im J. 1853. Es kamen 
hierſelbſt an: 1,018 S ci = 60,762 Laſten zu 4,120 Pfd. Lubiſch (4 Schiffe 
weniger als 1852, 78 Schiffe weniger als 1851, 135 Schiffe weniger als 1850, 102 
Schiffe mehr als 1849), davon unter Lübecker Flagge 134 Schiffe — 13,580 Laſten (48 
Schiffe mehrals 1852, 49 Schiffe weniger als 1851; 184 Dampfſchiffe 20,778 Laft. 
(9 Dampfſchiffe weniger als 1852, 29 Dampfſchiffe mehr als 1851): außerdem von 
den benachbarten Küſten 170 offene Fahrzeuge = 771 Laſten (23 Fahrzeuge 
weniger als 1852, 5 Fahrzeuge mehr als 1851, 12 Fahrzeuge weniger als 1850), 
davon unter Lubecker Flagge 16 Fahrzeuge — 385 Laſten (4 Fahrzeuge weniger 
als 1852, 17 Fahrzeuge weniger als 1851). 

Es gingen ab: 1,004 Seechiffe = 61,007 Laſten (60 Schiffe weniger als 
1852, 87 Schiffe weniger als 1851, 150 Schiffe weniger als 1850, 18 Schiffe 
weniger als 1849) davon unter Lübecker Flagge 125 Schiffe — 12,801 Laſten 
(22 Schiffe mehr als 1852, 7 Schiffe mehr als 1851) 184 Dampfſchiffe 
20,778 Laſten (10 Dampfſchiffe weniger als 1852, 28 Dampfſchiffe mehr als 
1851); augerdem nach den benachbarten Küſten 170 offene Fahrzeuge = 771 
Laſten (28 Fahrzeuge weniger als 1852, 3 Fahrzeuge mehr als 1851), davon 
unter Lübecker Flagge 16 Fahrzeuge = 385 Laſten (4 Fahrzeuge weniger als 
1852, 15 Fahrzeuge weniger als 1851). 

Lübeck beſaß am 31. December 1853 5 Seedampfſchiffe, 2 Fluß dampfſchiffe 
(1 Flußdampfſchiff weniger als 1852), 58 Segelſchiffe (2 weniger als 1852), und 
zwar: 2 Jachten (1 mehr als 1852), 1 dreimaſtiger Lugger (1852 keinen), 2 
Schaluppen (1 weniger als 1852) 2 5 19 Schooner (4 weniger als 
1852), 26 Briggs, 1 Hucker (1852 keinen), 5 Barken, zuſammen ca. 6,100 Laſten 
haltend. Von ihnen waren 4 Schiffe mit Zinkboden verſehen und 13 Schiffe 
gekupfert. 


— Thätigkeit der preußiſchen Rhederei. 
zum praktiſchen Gebrauch zu ſpat veroffentlichten Liſte der 
fahrt find aus fremden Häfen in preußiſchen eingelaufen: 


Nach einer freilich 
preußiſchen Schiff⸗ 


Beladen In Bal laſt: 

5 Schiffe. Laſten. Schiffe. Later 
1845 837 109,972 399 71,736 
1846 821 106,834 570 97,056 
1847 762 96,279 561 105,386 
1848 376 56,832 161 30,559 
1849 482 65,716 110 22,403 
1850 630 83,859 309 55,827 

Aus preußiſchen Häfen nach fremden Häfen fuhren: 
1845 1,217 180,805 19 1,525 
1846 1,371 201,306 31 3,838 
1847 1,275 203,025 94 9,290 
1848 543 88,373 6 568 
1849 628 94,438 11 1,679 
1850 1,019 154,070 29 3,881 : 


Von fremden nach fremden Häfen fuhren: 


1845 229 33,226 489 64,546 
1846 310 43,443 566 78,557 
1847 459 67,048 609 82,051 
1848 159 26,972 238 37,511 
1849 235 41,894 363 55,427 
1850 701 114,229 578 88,112 
Preußiſche Rhederei 1853. 
Zahl der Schiffe: Zahl der Zahl der 
Wirkliche Seeſchiffe überhaupt. darunt. Bampfſch. Maünſchaft. Normallaſt. 
Oſt⸗ Preußen 3 124 7 1,366 24,948 
Weſt⸗ Preußen. 115 5 1,360 24,116 
Alt⸗Vorpommern 301 9 2,372 36,216 
Hinterpommern 62 — 541 9,006 
Neu⸗Vorpommern u. Rügen 371 1 2,582 36,760 
1 973 22 8,221 131,046 
1850 956 25 8,296 133,248 
1819 977 21 8,406 134,530 
Küſtenfahrer. 
Oſt⸗ Preußen 4 2 19 95 ½ 
Weſt⸗Preuße n. 5 2 16 8³ 
Alt⸗Vorpommern 99 1 204 1,5181, 
Hinterpommern, 59 — 139 916 
Reu-Borpommern u. Rügen 213 — 446 3,392 
S 379 5 8²⁴ 6,005 
Sale rn. 541 5 1,111 7,468 / 
18 % 527 6 1,089 7,3124, 


Im Laufs des verfloſſenen Jahres kamen zu Conſtantinopel an: 
Schiffe von Commerzlaſten mit Mann Beſatzung. 


Unter Bremer Flagge a 5559 ½¼ 573 

„ Oldenburger „ 37 2095 240 

„ Hamburger 7 14 1122 126 
Zuſammen 95 Schiffe 8776 ½ Commerziſt. 939 Mann Bei. 


wobei die Bremer Roggenlaft zu 2% Commmerzlaſt gerechnet ift. 
Der Schifffahrtsverkehr von Bordeaux im Jahre 1853 belief ſich auf: 
Unter franz. Flagge 2852 Schiffe meſſend 253,107 Laſt mit 21,749 Mann 
„ fremder „ 46⁵ " 1 95,319 „ „ 4,541 „ 


Zuſammen 3317 Schiffe meſſend 348,426 Laſt mit 26,290 Mann 


— In Preußen find geprägt worden: 
Gold. 7 


Von 1764 55 Hal mira 
Unter frauzöſiſcher Admimſtration 
Von 1. Jan. 1809 — 31 Oct. 1812 2,276,465 


Ducat. u. a. Goldmünz. 
Thlr. Sgr. 
4,303,410 6% 


* 
2 
8 
Me 
& 
5 | S 


„ 1812 — 1820 4,874,302 15 
„ 1821 — 1839 8,572,192 5 
„ 1840 — 1849 12,173,487 
Zufammen : 84,011 40 — 4,363,410 6¼ 
Silber. Vollhaltig grob Cour. Scheidemünze 
Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Pf. 
Bon 1764-1806 93,192,839 — 48,150,550 18 18 
„ 1807 — 1821 63,057,035 25 4,228,785 70 6 
„ 1822 1838 29,963,505 20 372,162 5 — 
8391849 Vereinsthaler: 20,894,945 — 3,526,681 5 M 
e ½ ½ ½ /. ½12 16,393,208 15 
Thlr. 
Es wurden } 
reducirt um eingeſchmolzen 7 
Thlr. Sgr. Thlr. Cour. Thlr. Scheidemünze 
den 1071821 1878 275 10 2,787,461 33,900,612 
1¹ er 1 
„ 1822-1838 ln 145,489 — 
„ 1839—1849 = 18,289,960 — 


Die „tel Stücke erſcheinen zum Theil unter Courant, zum Theil unter 
Scheidemünze, je nachdem ſie vollhaltig oder nicht ausgepragt wurden. Unter 
der Scheidemünze befinden ſich ſolche von 7 a 
Kupfer von 1764-1806 265,898 Thlr. welche in der Folge eingezogen und 

„ 1807 —1821 17,227 „ eingeſchmolzen wurden. 
„ 1822—1838 684,871 v 
„ 1838— 1849 357,908 „ 


— Rübenzuckerinduſtrie Oeſterreichs. 


1851. N „1852. 

Fabrik. Rüben. Steuer. Fabrik. Rüben. Steuer. 

Zahl. Err. fl. Zahl. Etr. fl. 
Ober⸗Oeſterreic h 1 14,094 1,174 1 19,929 1,661 
Bohmen 42 1,130,318 94,193 47 1,687,918 14,660 
Galizien 3 270,594 22,550 2 429,264 35,772 
Kroatien 1 — — 1 26,100 2,175 
Mähren u. Schleſien. 29 1,786,039 148,837 37 2,387,643 198,970 
Siebenbürgen — — — 1 6,600 550 
Ungarn unbek. 594,845 49,570 19 821,877 68,490 
m —ñ —— . e 8A 277 
3,795,890 316,324 108 5,379,331 448,278 
— RNachſtehend geben wir eine Ueberſicht der Schifffahrtsbewegung von 

re: 


Im vorigen Jahre kamen dort aus 40 fremden Ländern 2,030 Schiffe 
von 508,663 u an, gegen 1852: 1,641 Schiffe von 419,664 Tonnen. 


| 


Von dieſen 2,030 Schiffen kamen aus England 964 Schiffe von 178,063 
Tonnen; aus Norwegen 139 Schiffe von 22,146 T., aus Rußland 75 von 18,274; 
aus Holland 74 von 13,539; aus Spanien 48 von 4,495; aus Belgien 48 von 
4,187; aus dem Zollverein 45 von 7,971; aus den Hanſeſtädten 41 von 5,505 
Tonnen. Dagegen von den Vereinigten Staaten von Nordamerika 236 von | 
170,307 T.; von Braſilien 53 von 14,203; von Haiti 53 von 10,603; von den 
ſpaniſchen Antillen 40 von 9,123; der argentiniſchen Republik 25 von 6,149; Peru 
20 von 6,656; Mexico 18 von 4,217; von der Weſtküſte von Afrika 5 von 
1,126; von Neu⸗Granada 11 von 1,758; von Indien 30 Schiffe von 12,224 T. 
Der übrige Verkehr iſt nicht von Belang. i 
Außerdem kamen aus den franzöfiſchen Colonien (den Wallſiſchfang 1 
eingerechnet) 77 Sch. von 18,334 Tonnen. In der Küſtenfahrt liefen 3455 Sch. 
von 247,823 T. ein. Die Zahl aller eingelaufenen Schiffe beträgt 5562 von h 
774,820 Tonnen, von denen 5153 von 715,192 T. beladen und 409 Sch. von 
59,623 T. in Ballaſt ankamen. 4 

Ausgelaufen ſind im Ganzen 5577 Sch. von 770,536 Tonnen. Hiervon 
kommen auf die f. g. Concurrenzſchifffahrt (fremder Länder) 2066 Schiffe von 
311,920 T., auf die Gabotage 3416 Sch. von 235,954 F.; das übrige auf die 
franz. Colonien. . | 

Unter franzöſiſcher Flagge kamen aus fremden Ländern 570 Schiffe 
von 102,435 F.; unter fremder Flagge 1460 Sch. von 406,228 T., während, Ü 
nach fremden Ländern 654 Sch. von 119,776 T. unter franzöſiſcher Flagge und I 
1412 Sch. von 392,244 T. unter fremder Flagge abgingen. I 

Die lange Fahrt war vertreten eintommend durch 583 Schiffe von 5 
258,499 T., ausgehend durch 543 Schiffe von 246,078 Tonnen. b 
1 


Morlaix. Während des verfloſſenen Jahres beſuchten 555 Schiffe von 
37,148 Tonnen mit 3,765 Mann unſern Hafen, und betug die Zahl der aus 
gebenden Schiffe 543 von 36,498 Tonnen mit 3,687 Mann. Durch vorſtehende 
er war die franzöſiſche, engliſche, norwegiſche, ruffifche und preußiſche Flagge 
vertreten. 


— Nach engliſchen Blättern hat die Baarausfuhr aus London im Jahr 185 
21,196,600 Pfd. Sterl. betragen. Davon waren 7,745,800 Gold, der Neil 
Silber. Jene Baarausfuhr vertheilt ſich folgendermaßen: 

5,723,300 Pfd. St. nach China, Mauritius und Indien, 
4,006,500 „ „ „ Auſtralien und Neuſeeland, 
9,420,800 4 „ „ dem Gontinnent von Europa, . 


1,080,200 „ „ „dem Mittelmeer, 
37500 „ „ „Weſtindien, b 
286,000 „ „ „ Brafilien, Y 
104,800 „ „ „ Afrika. u 
Alles Silber wanderte nach dem Drient, mit Ausnahme von 550,600 pr. 
Sterl., welche nach dem europ. Continnent geſchickt wurden. 1 


— Trier, 24. Jan. Von der Gemeindeverwaltung zu Trier iſt ein äußerft f 
intereſſanter Jahresbericht veröffentlicht worden, welchem wir folgende ſtatiſti⸗ 
ſche Angaben entlehnen: x 
Die Gebäude waren 1852: 16 Kirchen, Kapellen und Bethäuſer; 46 öffent d 
liche, 1428 Wohngebäude. Die Zahl der Letzteren hat ſich feit 1849 um 100 f 
vermehrt. Die Einwohnerzahl war Ende 1852 17,388, im Jahre 1853 ſind ein u 
gewandert 139, ausgewandert 48; mehr geboren als geſtorben 78 und wurde 9 
denmach die gegenwärtige Einwohnerzahl 17,557 ſein. 3 
Die Einnahme der ſtadtiſchen Verwaltung betrug ohne Schulgefalle: 5 
an Miethen und Pachten 1512 Thlr., an Recognitionszinſen 44 Thlr. an € 
Standgelder 2856 Thlr., an Krahn⸗ und Werftegelder 2984 Thlr. an ah n 
0 


pt. Zuſchlag zur Grund» und Gebäudeſteuer 4896 Thlr., 33 ½ p&t. Zuſchlaß v 
zur Mahl: und 35 pCt. zur Schlachtſteuer 9557 Thlr., Obſtwein⸗ und Wild e 
prettſteuer 1136 Thlr., Einkommenſteuer 10,172 Thlr. Nebeneinnahmen 686 Thle . 
Im Elat pro 1854 ſind Einnahmen und Ausgaben auf 40,000 Thlr. ang N 
lagen. 
en Jahre 1853 gab es in Trier 5 Brandfälle, ſämmtlich in den Außeng d 
meinden und mit einem Schaden von 840 Thlr. Im Stadtlazareth wurden 
Perſonen verpflegt. Die Zahl der Verpflegungstage war 2629. Im Landar u 
menhauſe wurden 48 Perſonen aufgenommen, 37 entlaſſen. Schulen giebt es 
1 Gymnasium, 1 höhere Bürger: und Provinzialgewerbeſchule, 1 von den Urs IR 
linerinnen geleitete Töchterſchule und 2 Privattochterſchulen, 1 evangeliſche Vol e 
ſchule in 6 Klaſſen mit 118 Schülern, 99 Schülerinnen 1 jüdiſche Volksſchul d 
mit 60 Kindern, die katholiſchen Volksſchulen, 12 Knabenklaſſen mit 930 Schild 
lern, 10 Mädchenklaſſen mit 815. Schülerinnen. 0 
In der Hoſpifien⸗Anſtalt wurden 1852 385 Perſonen verpflegt um n 
außerdem 64 tägliche und 89 wöchentliche Brodportionen verabreicht. Dieſe An € 
ſtalt hat 27,350 Thlr. lanfende Einnahmen und 665 Thlr. Kapitalvermöge iR 
Die Verpflegungskoſten betrugen pr. Tag 3½ Sgr. für Erwachſene und 2 0 
Sgr. für Kinder. 5 1 N) 
Im Pfandhauſe betrug 1852 die Zahl der Pfänder 12,418 mit 20 77 
Thlr. Geldwerth, nicht eingelbſt wurden 8037 Pfänder mit 16,024 Thlr. Ver, 
ſchuß, verſteigert wurden 858 Pfänder mit 1639 Thlr. Erlös. 1 
Bei der Sparkaſſe war die Zahl der Sparenden 198 mit 14,329 Zhu 
Capital. * 
Bei der Haupt⸗Armenc om miſſion betrugen die Ausgaben 22% 
zu welchen 3050 Thlr. von der Stadt zugefchoffen wurden. Die Zahl der fo 
laufend betheiligten Familien war 191, die der vorübergehend betheiligten 5936 
Die Handwerker hülfskaſſe hat während 1852 700 Thlr. für Rü 
zahlung von Vorſchüſſen eingenommen, 635 Thlr. für neue Vorſchüſſe a | 
geben, i 
Gewerbeſteuer, Betrag 10,854 Thlr. wurde bezahlt von 487 Handeltreiben 
den, 161 Gaſt⸗ und Schenkwirthen, 55 Debitanten geiſtiger Getränke, 85 Bad 
62 Metzgern, 19 Bierbrauern, 203 Handwerkern, 187 Fuhrleuten, 48 Schiffen 
en — 
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